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Großes Hauptquartier 15. Oktober 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Rordöſtlich und öſtlich von Vermelles ſind die Engländer
aus unſeren Stellungen wieder hinansgeworfen. Am Weſtrande
der ſog. Kiesgrube konnten ſie ſich in einem kleinen Graben-
ſtücke noch halten.

Jn der Champagne hoben ſächſiſche Truppen öſtlich von
Anbeérive ein Franzoſenneſt ans, das ſich in unſerer Stel-
lung ſeit den großen Angriffen noch gehalten hatte, machten
m Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen und erbeuteten
mehrere Maſchinengewehre.

Jn der Nacht vom 13. zum 14. Oktober wurden die für die im
Gange befindliche Operation militäriſch wichtigen Bahnhöfe
von Chalons und Vitry le Francois von einem unſerer Luft
ſchiffe mit Bomben belegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Südweſtlich und ſüdlich von Dünaburg griffen die Ruſſen

mehrfach erneut an. Südlich der Chauſſee Dünaburg Nowo
Alexandrowſk wurden ſie unter ungewöhnlich ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Ebenſo brachen zwei Angriffe nordöſt-
lich Weſſolow zuſammen. Vei dem dritten Vorſtoße gelang
es den Ruſſen hier, in Bataillonsbreite in unſere Stel-
lung einzudringen Gegenangriff iſt im Gange.

Eines unſerer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Minſk, auf dem
zurzeit große Truppeneinladungen ſtattfinden, ausgiebig mit
Bomben. Es wurden fünf ſchwere Exploſionen und ein großer
Brand beobachtet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern und Heeresgruppe des Generals v. Lin-
ſin gen. Nichts Nenes.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſthalls v. Macken-

ſen nehmen die Operationen ihren planmäßigen Verlauf.
Südlich von Belgrad und von Semendria ſind die Serben
weiter zurückgedrängt; es wurden 150 Gefangene gemacht und
drei Geſchütze (darunter ein ſchweres) erobert. Die Werke auch
im Süden von Pozarevacſindheutenachtgeſtürmt.
Die befeſtigte Stadt fiel damit in unſere Hand.
Die bulgariſche 1. Armee begann den Angriff über die ſer
biſche Oſtgrenze; ſie nahm die Paßhöhen zwiſchen Belo-
gradſik und Knjazevac in Beſitz.

Die Wirkungen des letzten Luftſchiffangriffs auf London.
London, 14. Oktober. (Reuter.) Geſtern belegten Zeppeline
einen Teil Londons mit Spreng- und Brandbomben. Es
wurde nur wenig Sachſchaden angerichtet. Einzelne Brände,
die entſtanden, waren bald gelöſcht. Oeffentliche Gebäude
wurden nicht beſchädigt. Zwei Frauen, ſechs Männer
wurden getötet, bis auf einen ſämtlich Ziviliſten, und
ungefähr 34 verwundet.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 14. Oktober. Der Feind griff geſtern unſere Stel

lung weſtlich von Tarnopol an. Er ſtürmte drei Glieder
tief, wobei er die Männer des erſten Gliedes nur mit Schutz
ſchilden ausgerüſtet hatte. Unſere Truppen ſchlugen ihn zurück;
er erlitt große Verluſte. Sonſt im Nordoſten kein befonderes
Ereignis.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen ſtürmten geſtern aus der Gegend von

Velgrad nach Südoſten vordringend, die feſtungsartig ver-
ſchanzten Stellungen auf dem Erino-Brdo, dem Cungak
und der Stazara. Der Feind, der, wie Gefangene aus-
ſagen, den Befehl hatte, ſich bis auf den letzten Mann zu halten,
ging in regelloſer Flucht gegen den Avalg-Berg und den Raum
öſtlich davon zurück. Seine Verluſte ſind außerordentlich
groß. Unſere ſchwere Artillerie hatte wie immer bei ähn-
lichen HKriegshandlungen auch an dieſem Erfolge rühmens-
werten Anteil. Gleich günſtig ſchreiten die Angriffe unſerer
Verbündeten an der unteren Morava fort. Sie entriſſen
dem Gegner die Verſchanzungen an der Weſt, Nord und Oſt
front von Pozarevac.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 14. Oktober. Der Feind wiederholte mit be

dentenden Kräften ſeine Angriffe nordöſtlich von Sonchez gegen
das öſtlich der Straße Souchez Angres gelegene Gehölz, das
Bois en Hache genannt wird, gegen unſere Stellungen in der
Nähe der fünf Wege, gegen den Höhenkamm von Vimh, gegen
ein kleines Fort, das wir kürzlich im Walde von Givenchh er
obert ten und gegen einige benachbarte Schützengräben.
Trotz der außerordentlichen Heftigkeit der Beſchießung, die

Angriffen vorausging, und trotz wiederholter erbitterter
Stürme konnte der Feind nur in einige Schützengrabenteile im
Walde von Givenchh eindringen, die durch großkalibrige Ge
ſchoſſe vollſtändig zerſtört. waren. Sonſt behaupteten wir überall
unſere Stellungen und wieſen die Sturmangriffe der Deutſchen

die ſehr hohe Verluſte erlitten. Jn den Vogeſen zer-
reuten wir durch unſer Feuer einen feindlichen Angriff gegen

unſere Lauchtalſtellungen.

Auſtraliens Hilfe für England. n 14, Okt.Der Landesverteidigungsminiſter teilte im Repräſentanten-
hauſe mit, 3 insgeſamt 28 000 Mann im Felde ſtänden
und noch 10 000 ausgebildet würden. Es wurde belroen,
die Verſtärkungen um 15 bis 20 zu erhöhen. Die An
zahl der Männer militärpflichtigen Alters im Dominion L
1011 nach der Volkszählung 198 000 betragen. Der Miniſter
hoffe daß die Mahnung zur Vaterlandsliebe genügen werde,
um die nötige Zahl aufzubringen.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Fünf Achtel der Erde, ſechs Jehntel der Erd
bevölkerung im Kriege!

Durch den Eintritt Bulgariens in das blutige Ringen hat der
Umfang des Rieſenkrieges eine neue Ausdehnung erfahren.

Zu Beginn des Krieges ſtanden Deutſchland und Oeſterreich
nur gegen Rußland, Frankreich. Belgien und Serbien. Dann
trat Großbritannien auf die Seite unſerer Gegner, Japan und
Montenegro folgten. Weiter ſchloß ſich die Türkei dem Zwei-
bunde an, während ſich Jtalien auf die Seite des Vierverbands
ſchlug. Nun iſt Bulgarien zu den Zweibundsmächten geſtoßen.
So ſtehen jetzt acht Staaten von 71 484 116 Quadratkilometern
Flächeninhalt und 340 552 000 Einwohnern gegen vier Staaten
von 6 130 440 Quadratkilometern Flächeninhalt mit 154 990 000
Einwohnern. Ueber die Größe der einzelnen kriegführenden
Mächte unterrichten folgende Tabellen:

Vierverbandmächte.
(Die überſeeiſchen Beſitzungen ſind in allen Tabellen einbezogen.)

Quadratkilometer Einwohner
England 32 482 946 440 326 000Rußland 22 840 546 169 374 000Frankreich 11 114 216 95 154 000
Jtalien 1 876 792 36 074 000Belgien 2 394 452 22 493 000673 681 72 206 000
erbien 87 303 4 490 000Montenegro ZL120 435 00071 484 116 840 552 000

Die Zweibundmächte.
Quadratkilometer Einwohner

Deutſches Reich 3 455 840 77 208 000
Oeſterreich- Ungarn 675 615 l 390 000
Türkei 1 853 980 21 625 0900Bulgarien 114 905 4 767 000

6 130 440 154 990 000
Ueber ein Gebiet von fünf Achteln der bewohnbaren Erdober-

fläche (ohne die Polargebiete) erſtreckt ſich alſo der Weltkrieg,
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die Hälfte der Erdbevölkerung führt Krieg gegen ein Zehntel.
Der Reſt von weniger als vier Zehntel iſt noch nicht direkt vom
Hrieg erfaßt. Mehr oder weniger aber leidet dieſer Reſt eben-
falls unter dem Kriege. Eine Reihe von Staaten iſt wirtſchafr-
lich ſchwer getroffen und ſteht dadurch und durch die Eigenart
ihrer politiſchen Beziehungen vor der Erwägung, ob ſie ſich dem
Kriege anſchließen ſoll:
Kommerziell und politiſch ſtärker in Mitleidenſchaft gezogene

Neutrale.
Quadratkilometer Einwohner

Portugal 2 134 710 15 291 000Spanien 1 065 058 20 543 000Rumänien 139 693 7 602 000Griechenland 115 975 4 256 000China 11 138 900 329 618 000Perſien 1 645 000 9 500 000Afghaniſtan 624 000 4 450 000Unabhäng. Arabien 2279 000 950 000
Vereinigte Staaten 9693 590 106 722 000

28 885 926 398 932 000
Es bleibt nur noch weniger als ein Zehntel der Bevölkerung,

was weniger von der Kriegsgefahr betroffen wird als die bisher
aufgeführten:
Kommerziell, aber politiſch weniger in Mitleidenſchaft gezogene

Neutrale.
Quadratkilometer Einwohner

Niederlande 2 079 838 44 310 000Schweden 448 091 5 639 000Norwegen 322 909 2 358 000TDänem er. 145 512 2 887 000Schweiz 41 298 3 765 000Uebrige europäiſche Kleinſtaaten zuſ. 31 658 1 118 000
Aſiatiſche Neutrale 966 468 12 202 000Afrikaniſche Neutrale 1 215 800 9 500 000
Mexiko 1 985 200 15 446 000Argentinien, Braſilien, Chile 12 205 73:3 35 525 000
Ucbriges Süd- und Mittelamerika 6985 916 29781 000

36 428 413 152 531 000
Der Krieg hat jedoch bewieſen, daß das Verhältnis des

Flächeninhalts und der Einwohnerzahl nicht den Ausſchlag gibt
für die Entſcheidungen in dieſem ungeheuren Ringen. Da
treten andere Faktoren hinzu, die nicht mit der Zahl und dem
Maße zu werten ſind.

Die Offenſive gegen Serbien.
Der deutſch- öſterreichiſche Vormarſch in Serbien gewinnt,

trotz des zähen und tapferen Widerſtandes, den ihm die Serben
entgegenſetzen, ſtändig an Raum. Beſonders wichtig iſt die
Eroberung der ſeſtungsartig ausgebauten Stadt Poszare-
vac durch die Armee Gallwitz. Poszarevac liegt etwa zehn
Kilometer ſüdlich von der Donau auf der fruchtbaren Hoch-
ebene, die die Täler der Morava und der Mlava trennt. Es
zählt ungefähr 12 500 Einwohner und iſt einer der wichtigſten
Handelsplätze des nördlichen Serbiens. Von Poszarevac führt
eine Eiſenbahn im Mlava-Tal, die von ſtrategiſcher Bedeutung
iſt, entlang bis faſt an die bulgariſche Grenze. Große ſerbiſche
Truppenmaſſen ſollen gegen den Punkt marſchieren, wo die
ſerbiſch-zrumäniſch-bulgariſche Grenze zuſammenſtoßen, um zu
verhindern, daß die Bulgaren das Timoktal beſetzen und ſich
dann mit den Deutſchen vereinigen und um ſo einer Um-
zingelung zu entgehen.

Dem bulgariſchen Angriff auf Serbien iſt nun nachträglich
auch noch das entſpricht nun einmal den Formen des euro-
päiſchen Staatenverkehrs eine Art offizielle Kriegs
erklärung gefolgt. Sie beſteht in' der offiziellen Mittei-
lung der bulgariſchen Regierung, daß Bulgarien „infolge
neberfalles durch ſerbiſche Truppen bei Köſten-
dil, Trn und Bielogradſchick ſich vom 14. Oktober, 8 Uhr früh,
an im Kriegs zuſtande mit Serbien befinde“.

Dieſe Erklärung, nach der alſo angeblich die Serben zuerſt
angegriffen hätten, wird ergängt durch folgenden amtlichen
bulgariſchen Bericht: Serbiſche Truppen überſchritten
die Grenze und verſuchten die Höhen von Koritska glava und
Raſovati km, die auf bulgariſchem Gebiet weſtlich von Bjelo-
gradſchick liegen, zu beſetzen. Es entwickelte ſich ein Kampf,
der den ganzen Tag andauerte. Die bulgariſchen Truppen
warfen die Angreifer zurück und beſetzten ihrerſeits die ge-
nannten Höhen. An einigen Stellen dauern die Gefechte noch
an. Die bisher bekannten bulgariſchen Verluſte belaufen ſich
auf 18 Tote, 30 Schwer- und 160 Leichtverletzte.

Ein Manifeſt des bulgariſchen Königs ruft das
Volk und die Armee „zur Verteidigung des von einem
heimtückiſchen Nachbarn beſudelten heimatlichen Bodens und
zur Befreiung der unter ſerbiſchem Joche ſchmachtenden Brüder
auf“. „Wir werden, ſagt das Manifeſt, die Serben gleich
zeitig mit den tapferen Armeen der Kaiſerreiche Mitteleuropas
angreifen.“ Jn gleichem Sinne iſt ein Tagesbefehl
des bulgariſchen Armeeoberkommandanten Jekow an die
Armee gehalten. Bis jetzt haben ſich 90000 Mazedonier
freiwillig geſtellt, um am Kampfe gegen Serbien teilzunehmen.
Man hatte nur auf 30000 gerechnet.

Griechenland bleibt bei ſeiner bewaffneten Neutralität und
erachtet auch die Erfüllung ſeiner Bündnispflicht gegen Serbien
nicht als gegeben. Auf eine Anfrage der ſerbiſchen Regie
rung, ob nicht jetzt der Bündnisfall als eingetreten zu
betrachten ſei, erwiderte die griechiſche Regierung. unter den
gegenwärtigen Umſtänden könne Bulgariens Angriff auf Ser-
bien nicht unter die Beſtimmungen des griechiſch-ſerbiſchen
Bündnisvertrages fallen. Der gegenwärtige Konflikt ſei kein
Balkankrieg. ſondern eine Epiſode des allgemeinen Welt-
krieges. Gricchenland, welches mit Serbien verbündet bleibe,



h

S

glaube daß ſeine bewaffnete, wachſame Neutralität den Inter
eſſen beider Länder diene und Griechenland, indem es ſeine
Lebensintereſſen wahre, geſtatte, nötigenfalls diejenigen Jnter-
t zu ſchützen, die Griechenland und Serbien gemeinſam
ſeien.

Der Vierverband iſt in dieſem Punkte immer noch
etwas anderer Meinung. Engliſche Blätter fordern weiter,
daß Griechenland ſeinen Anteil an den Balkankämpfen auf
ſich nehme. Man müſſe Griechenland zu verſtehen geben, daß
es in ſolcher Kriſe keine Neutralität geben könne, wenn ſie
auch noch ſo wohlwollend ſei. Für Griechenland gebe es nur
zwei Dinge: Entweder die Beſtimmungen des Vertrages mit
Serbien erfüllen, oder mit dem Vierverbande brechen.

Ueber die Truppenlandungen in Saloniki und die Vierver-
bandshikfe für Serbien verlautet, daß in dem Kriegsrate in
London, der ſie beſchloß, Joffre und Millerand ent-
ſchieden gegen das neue Abenteuer geweſen, aber überſtimmt
worden ſeien. Nach engliſchen Meldungen treffen nun die
Regierungen des Vierverbandes Anſtalten für ein kräftiges
Vorgehen mit großen Streitkräften gegenBulgarien. Hunderttauſend Mann ſollen in
Saloniki bereits gelandet worden ſein.

Die griechiſche Regierung hat in Saloniki Verfügungen ge-
troffen, die in unverhüllter und unverkennbarer Weiſe den
Zweck haben, zu verhindern, daß die Verbündeten Saloniki
im wahren Sinne des Wortes beſetzen, wie es mit Lemnos
und Tenedos der Fall war. Die Landungstruppen dürfen mit
der Stadt nicht näher in Berührung kommen. Die Stadt
Saloniki ſelbſt bekam eine Beſatzung von über 35 000 Mann,
damit nur ja alle verfügbaren Räumlichkeiten von griechiſchen
Truppen belegt werden und die fremden Landungstruppen in
der Stadt ſelbſt keinerlei Unterkunftsmöglichkeit finden. Ueber
die Stadt wurde der Krieg szuſtand verhängt. Die Bahn-
linien Salonili--Monaſtir, Saloniki--Gewgeli und Saloniki--
Oktſchilar ſind ſeit dem 3. dieſes Monats in ſtaatlicher Ver-
waltung.

London, 1l4. Oktober. Daily Mail meldet aus Saloniki:
as erſte franzöſiſch-afrikaniſche Jnfanterieregiment geht am

Oktober mit der Bahn nach Serbien ab
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Griechenland gegen Jtalien. Meldungen aus Athen beſagen:
Die griechiſche Regierung verlangte wiederholt von der italie-
niſchen Regierung die Abbeförderung der italieniſchen Truppen
von dem Dodekaneſos und die Einſtellung der Beſetzung der
zwölf Jnſeln. Die griechiſche Regierung erklärte, ſich nicht
darein fügen zu können, daß griechiſches Gebiet unter dem
äußeren Schein der Freundſchaft verſtümmelt werde. Sie
wirde mit Bedauern zur Kenntnis nehmen, wenn in ihrem
Beſtreben die Unverletzbarkeit des Landes zu wahren, ſie zur
Anwendung von Mitteln greifen müßte, die ſonſt unter Staaten,
die miteinander in freundſchaftlichen Verhältniſſe ſtehen, nicht
üblich ſeien.

Rumäniens Schickſalsſtunde.
Der Berliner Lokalanzeiger veröffentlicht einen anſcheinend

offiziös beeinflußten Artikel, der ſich mit der Haltung Rumä-
niens befaßr. Nach einem Hinweis auf die Abſichten Rußlands,
durch die rumäniſche Dobrudſcha nach Serbien zu ziehen, führt
der Artikel aus:

„Das Beiſpiel Griechenlands nachahmen und unter volker-
rechtlichem Proteſt den Durchmarſch gewähren zu laſſen, würde
den Zentralmächten nicht gleichgültig ſein können. Es
wird alſo wählen müſſen, und zwar raſch und
ohne Zögern. Ob für Rumänien nach einer oder der andern
Richtung ſchon durch bindende Verträge die Eventualität des
ruſſiſchen Einmarſches vorgeſehen iſt, iſt uns unbekannt. Wo-
hin aber die rumäniſchen Jntereſſen weiſen, das liegt ſo klar zu-
tage, daß ein Zögern eigentlich nicht einen Augenblick denkbar
erſcheint. Auf Bulgarien konzentriert ſich zurzeit das ganze
Schwergewicht des ruſſiſchen Zornes. Bulgarien, das es gewagt
hat, die unheilvolle Seifenblaſe des Panſlawismus zum Platzen
zu bringen, muß vernichtet werden, vom Erdboden verſchwin-
den, zwiſchen Serbien und Rußland geteilt werden. Dieſer eine
Gedanke drängt heute in Rußland alle anderen in den Hinter-
grund. Um aber Bulgarien zu beſiegen und beſitzen zu können,
muß auch das Zwiſchenland ruſſiſch werden, ſei es mit Güte
oder mit Gewalt. Der Sieg Rußlands bedeutet, ſo wie heute
die Dinge liegen, mehr als je zuvor die Vernichtung der
rumäniſchen Selbſtändigkeit. Wahrſcheinlich iſt
das den rumäniſchen Staatslenkern klar genug, ſollte das aber
wicht der Fall ſein, ſollten ſie wirklich anſtatt um jeden Preis
die rumäniſche Unabhängigkeit zu wahren, dem ruſſiſchen Phan-

Fluren den Schrecken des Krieges preisgeben wollen, ſo würde
das rumäniſche Volk zu denen gehören, die die Vorſehung mit
Blindheit geſchlagen und dem Untergang geweiht hat.“

Die rumäniſchen Sozialdemokraten ſetzen ihre Aktion gegen
ein Eingreifen Rumäniens in den Krieg mit Nachdruck fort. Jn
einer großen Verſammlung in Bukareſt wurde von der ſogial
demokratiſchen Partei Rumäniens ein Proteſt gegen den Krieg
beſchloſſen. Die Redner erklärten, daß eine Beteiligung Rumä-
niens am Kriege ſeine Unabhängigkeit vernichten würde. Die
Arbeiter wurden aufgefordert, im ganzen Lande Komitees zur
Agitation gegen den Krieg zu bilden.

Wird auch Rumänien in den Strudel hineingeriſſen die
Sozialiſten können mit Recht die Verantwortung dafür able5
nen. Wir ſind auch ſicher, daß ihre Gegnerſchaft gegen den Krieg
nicht das Gewährenlaſſen eines ruſſiſchen Durchmarſches ve
denten ſoll.

Jm Oſten
wiederholen ſich beſonders vor Dünaburg die Angriffe der
Ruſſen immer wieder von neuem Jhre Verſuche hier verloren-
gegangene Stellungen zurückzuerobern, ſcheiterten nicht nur,
ſondern deutſche Gegenangriffe waren weiter erfolgreich.
Nördlich von der Eiſenbahn nach Libau, vor Jlluxt, wurde eine
weitere Stellung der Ruſſen genommen. Jndeſſen dürfte, ehe
Dünaburg fällt, immerhin noch einige Zeit vergehen, denn es
ſind hier gegen ſehr ſtarke ruſſiſche Kräfte noch große Schwierig-
keiten zu überwinden.

Von der übrigen Front kann die Heeresgruppe Linſingen
Fortſchritte berichten, die am unteren Styr langſam,
aber ſtändig Raum gegen den Styrübergang der Bahn Kowel--
Kiew gewinnt.

Von den Dardanellen
meldet das türkiſche Hauptquartier: Bei An aforta fügten
wir dem Feinde mit Bomben ſchwere Verluſte zu. Bei Ari
Burun zerſtörte unſere Artillerie eine feindliche Maſchinen-
gewehrſtellung. Torpedoboote des Feindes und ein Teil ſeiner
Landbatterien beſchoſſen wirkungsles unſere Artillerie. Vei
Sedd ul Bahr fügten unſere Aufklärungsabteilungen auf
dem rechten Flugel in der Nacht zum 12. Oktober nach einem
überraſchenden Angriff mir Granaten auf die feindlichen
Schützengräben dem Feinde ſchwere Verluſte zu. Am 12. Oktober
zerſtorte eine von uns entzündete Mine vor dem linken Flügel
einen großen Teil der feindlichen Schützengräben,

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Das lebhafte

Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen auf den Hoch-
flächen von Lafraun und Vielgereuth und gegen ein-
zelne Stützpunkte der Dolomitenfront hält an. Ein Alpini-
Bataillon, das gegen eine Vorſtellung ſüdlich von Riva vor-
ſtieß, wurde durch unſer Geſchützfeuer vertrieben. An der
küſtenländiſchen Front haben wir im Gebiete des Javorcek ein
Stück italieniſchen Schützengrabens beſetzt. Zwei italieniſche
Angriffe auf den Mrzli Vrh, die nach heftiger Feuervorbe-
reitung bis an unſere Hinderniſſe herangekommen ſind, wur-
den abgeſchlagen. An den anderen Teilen der Jſonzofront
wie gewöhnlich Geſchützfeuer.

Folgaria. Der Berliner Preſſe wird berichtet, daß der
wochenlange Kampf auf der Hochfläche von Folgarig nunmehr
zugunſten der Oeſterreicher entſchieden ſei.

Cadornas Berichte iſt zu entnehmen: Jm Laufe des geſtrigen
Tages fanden ſiegreiche Zuſammenſtöße unſerer Truppen mit
feindlichen Abteilungen im Ribortale (Chieſe), auf der kleinen
Ebene von San Giorgio (Ledrotal) und im Campelletal (Maſo-
ſpitze bis Brenta) ſtatt. Jn den Karniſchen Alpen verſuchte
der Feind am 11. und 12. Oktober einen Angriff auf unſere
Front am Kleinen Pal öſtlich vom Plöckenpaß bis zum Monte
Salinciet auf der Pontebbanaſpitze. Er wurde mit ſchweren
Verluſten zurückgefſchlagen.

Die engliſche Dienſtpflicht tommt!
Die Entwicklung der Dinge auf dem Balkan, die eine ernſte

Gefährdung der engliſchen Orientintereſſen bedeutet, treibt
England zu ſo großen militäriſchen Anſtrengungen, daß das
FreiwilligenMilitärſyſtem verſagt. Der liberale führende
Mancheſter Guardian ſchreibt in einem Leitartikel: Jn ge-
wiſſem Sinne begann der britiſche Krieg erſt jetzt. Bisher brach-
ten wir gewaltige Opfer für Europa, Frankreich, Belgien und
Rußland, aber ſobald Bulgarien von den Mittelmächten gewon-
nen war, und ſich die Möglichkeit, Berlin mit Bagdad zu ver-

tom zuliebe ihre aufſtrebende Jnduſtrie und ihre blühenden l binden, eröffnete, wurde unſere geſamte Stellung in Aſien an-
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eſochten. zzetzt tampfen wir zum exſten 2rale nieyt fur dae artrakte Prinzip der Gerechtigkeit Srtr die flüchtige Fata Mor

gang vom Gleichgewicht der Mächte, ſondern für eines der älte
ſten britiſchen Jntereſſen. Jn der Regierung hat der Gedanke
der Dienſtpflicht gef iegt. Daily News ſchreibt: Die Mini
ſter, die für die Dienſtpflicht ſind, halten es jetzt nicht für not
wendig, zurückzutreten, da ſie mit dem Sieg ihrer Politik rech
nen. Kitcheners Sympathien neigen den Anhängern der allge-
meinen Wehrpflicht zu. Henderſon und andere Führer
der Arbeiterpartei ſind jetzt ebenfalls der Deenſtpflicht
günſtig geſtimmt. Eine andere Meldung beſagt: Die Zahl
der jetzt über die Köpfe der Arbeiterpartei wo geforderten
Rekruten beträgt wöchentlich 35 000 Mann. Nach weiteren
parlamentariſchen Nachrichten iſt die Mehrzahl der Arbeiter
führer zur Dienſtpflicht bekehrt worden.

Die ſchweren engliſchen Verluſte. London, 14. Oktober.
General Sir Francis Lloyd, Kommandeur des Londoner Be-
zirks, ſagte geſtern in einer Anſprache: Die britiſchen Verluſte
betrugen in der letzten Woche weit über 30000 Mann.
Die Armee bedürfe eines wöchentlichen Zuſtroms von 20 000
bis 30 000 Mann, um die Stärke der Feldarmee zu erhalten.

Die Wochenſchrift Truth bemerkt: Ein bezeichnender, pein-
licher Zug in den Verluſtliſten der jüngſten Kämpfe in Frank
reich iſt die große Anzahl gefallener Bataillons-
kommandeure.
die der anderen Rangklaſſen.

Die kräſtige engliſche Kriegsſtener. London, 14. Oktober.

Sie iſt un verhältnismäßig größer, als

(Unterhaus.) Bei der zweiten Leſung der Finanzvorlage rief
die Erklärung des Finanzſekretärs Montague, daß
jeder Bürger darauf gefaßt ſein müſſe, ſchließlich die Hälfte
ſeines Einkommens in Form von Steuern und Anleihen dem
Staate zur Verfügung zu ſtellen, großes Aufſehen hervor.

Jſt Joffres Angriffsbefehl echt? Die deutſche Heeresleitung
teilt im geſtrigen Bericht mit: „Die Agence Havas, das amtliche

e

Nachrichtenorgan der franzöſiſchen Regierung, wagt zu behaup
ten, der im deutſchen Tagesbericht vom 3. Oktober veröffentlichte
Befehl des Generals Joffre ſei deutſcherſeits erfunden. Dem
gegenüber wird feſtgeſtellt, daß mehrere Urabzüge des Befehls
in deutſchen Händen ſind und daß eine große Anzahl gefangener
Offiziere wie Mannſchaften ihre Kenntnis des Befehls, dem ſie
übrigens verſchiedentlich in Abſchrift auch bei ſich führten, un n
vumwunden zugegeben haben. Oberſte Heeresleitung.“

Rußland nähert ſich Japan immer mehr. Die Londoner
Times erfährt aus Petersburg: Das Miniſterium des Aeußern
hat einen Bericht erhalten, wonach in Tokio der Wunſch ge
äußert wurde, daß die Vorbereitungen zum Abſchluß eines
ruſſiſch- japaniſchen Bündniſſes ſo ſchnell wie möglich beendet

t

würden. Binnen kurzem werde ein hoher Beamter des ruſſi-
ſchen Miniſteriums des Aeußern in einer beſonderen Sendung

nach Japan reiſen. 1t ger deutſchen U-Boote im Mittelmeere. Athen, 14. Ok-
ober.

ſüdweſtlich Kreta lief ein griechiſcher Kreuzer am 10. Oktober
zur Hilfeleiſtung aus, fand aber den Dampfer nicht mehr vor.
Es iſt daber anzunehmen, daß er geſunken iſt. Jn den letzten
Tagen wurden im Mittelmeer folgende Schiffe durch deutſche

Auf funkentelegraphiſches Notſignal des engliſchen
Dampfers A ja x von 7040 Brutto-Regiſtertonnen aus Richtung

t

Unterſeeboote verſenkt: 1. ein engliſcher Transportdampfer mit
indiſchen Truppen 40 Seemeilen öſtlich Kreta; 2. ein engliſcher
Dampfer mit 6500 Tonnen nach Lemnos beſtimmter Kohle bei
Kap Matapan; 3. der engliſche Dampfer Apolla aus Malta nach
Port Said mit Kohlen und Kriegsmaterial an Bord 100 See
meilen von Kreta. Der franzöſiſche Poſtdampfer RWunnan
(6474 Tonnen) wurde torpediert und verſenkt.

Wo ſoll das hinaus?
Die Einkäufe für den Familienhaushalt ſollten gelegentlich

die Männer beſorgen es iſt nützlich und lehrreich. Da
gingen wir dieſer Tage, ſo ſchreibt die Rheiniſche Zeitung, aus,
um fünferlei Dinge zu kaufen. Zunächſt für dis große Wäſche
zwei Pfund Seife: koſteten früher 48 Pf., jetzt aber ſage und
ſchreibe 1,30 Mk. Dann ein halbes Pfund Butter, geſtiegen
von 70 Pf. auf 1,30 Mk. ein Viertelpfund Leberwurſt, geſtiegen
von 25 auf 55 Pf. ein Viertelpfund Schweizerkäſe, geſtiegen
von 30 auf 45 Pf. ſchließlich ein Pfund Nierenfett, deſſen
Preis ſich von 50 Pf. auf 1,50 Mk. erhöht hatte.
dieſer fünf Dinge betrug alſo vor dem Kriege 2,23 Mk., jetzt aber
5,10 Mk. eine Steigerung um rund 125 Prozent!
Und dabei handelt es ſich um ausnahmsweis günſtige Einkäufe:
inzwiſchen wird für das Pfund Butter bereits 3 Mk., für Nieren
fett 1,80 Mk., für Seife 70 anſtatt 65 Pf. verlangt. Nun wird

r

Der Preis

t

niemand zu behaupten wagen, wir hätten in Deutſchland vor
dem Kriege wohlfeil gelebt; ganz im Gegenteil litt auch ſchon
bis dahin die Bevölkerung ſehr empfindlich darunter, daß die
Lebensmittelpreiſe in den letzten Jahren andauernd geſtiegen.
waren, ohne daß für die Maſſe durch entſprechende Erhöhung
des Einkommens ein Ausgleich hätte geſchaffen werden können.

Und jetzt? Zugegeben, daß jener Teil der Bevölkerung, der
in irgend einer Weiſe an der Kriegsinduſtrie beteiligt war, ſein
Einkommen während des Krieges hat ſteigern können; dieſer
verhältnismäßig recht kleinen Schicht ſtehen aber Maſſen gegen
über, deren Einkommen nicht geſtiegen iſt, und eine vielleicht
noch größere Menge, die heute viel weniger einnimmt als
früher. Vor allem ſind das die Kriegerfamilien.
ſchon längſt bittere Not herrſcht, bedarf keines Beweiſes mehr
daß aber auch der andere, in ſeinem Einkommen noch nicht
verſchlechterte Teil der Bevölkerung durch die Preistreiberei
in die bedenklichſte Lage gerät, darf ebenfalls nicht über
ſehen werden. Auch hier haben bereits Einſchränkungen der
Lebenshaltung Platz greifen müſſen, die die Volksgeſundheit
in ſchwerſter Weiſe bedrohen.
Deutſchland ſind heute nicht mehr imſtande, ihrem Körper die
zum ausreichenden Kräfteerſatz notwendige Nahrung zuzu
führen: die Folge iſt Unterernährung, Herabſetzung der
Lebensfähigkeit, ſchwere Schädigung nicht nur der Erwachſenen,
ſondern auch, und zwar in noch größerem Maße, der Kinder.

t

Daß hier

t

Viele Millionen Menſchen in

Jn einer Zeit koſtbaren Menſchenverluſtes, wo ſich der Wert
jedes einzelnen für die Gemeinſchaft beträchtlich erhöht, zer
mürbt die Teuerung ganze Generationen und ſchwächt die
Volkskraft auf viele Jahrzehnte hinaus.

Kein mit Verantwortlichkeitsgefühl ausgeſtatteter Menſch
kann dieſen Zuſtand ruhig ertragen. Alles, was bisher dagegen
getan worden iſt, gleicht dem Tropfen Waſſer, der auf einen
heißen Stein fällt. Paul Rohrbach ſpricht in
Buche Der Krieg und die deutſche Pplitik davon, daß dieſer

ſeinem
I

Krieg die Probe aufden ſittlichen Opfermutder
beſitzenden Schichten Deutſchlands bringen werde.
Militäriſch ſeien wir nicht zu beſiegen, ſo ſagt er, doch würden
wir beſtimmt unterliegen, wenn nicht jeder Wohlhabende
von ſeinem Ueberfluſſeden Armengebe, die be
ſitzenden Klaſſen alſo in ausgedehnteſtem Maße die Pflicht an
erkännten, die Nichtbeſitzenden mit zu ernähren. Man vergleiche
mit dieſer kategoriſchen Forderung des bekannten Welt
politikers die triſte Wirklichkeit: es iſt beſchämend und nieder
drückend. Es gibt ihrer genug in den beſitzenden Klaſſen, deren
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Armen ſchmählichſten Kri verüben. Und ſprichtdie anklagende Fe a
beſitzenden weitaus ſtärker beteiligten als die Mehrheit der
Reichen und Wohlhabenden?

Wenn noch die Ausſicht beſtünde, daß es unmittelbar nach
Friedensſchluß wieder beſſer würdel Dieſe Hoffnung darf
leider nicht gehegt werden, ganz im Gegenteil müſſen wir uns
mit dem Gedanken abfinden, noch lange Zeit nach dem Kriege
ſehr hohe Lebensmittelpreiſe zahlen zu müſſen, weil die Urſachen
der Teuerung noch lange fortbeſtehen werden. Jn der Kölni-
ſchen Volkszeitung und der Kölniſchen Zeitung veröffentlicht
der Generalſekretär des Rheiniſchen Bauernvereins mehrere
Artikel um nachzuweiſen, daß die Landwirtſchaft an der Teue
rung völlig unſchuldig ſei und die älleinige Urſache in den ge
ſtiegenen Produktionskoſten ſowie beim Zwiſchenhandel liegen.
Wer die Artikel nicht mit ausgeprägt agrariſchen Augen lieſt,
wird bald herausfinden, daß dem Herrn Generalſekretär der
Zweck die Mittel heiligt. Um ein einziges Beiſpiel herauszu-
greifen: er legt bei der Berechnung der Maſtkoſten für Vieh
friſchweg den Marktpreis der Futtermittel auch bei jenen
Stoffen zugrunde, die vom Viehhalter ſelbſt erzeugt werden;
hier hätte er ſelbſtverſtändlich nur den Herſtellungswert berech
nen dürfen, aber es ſcheint, daß der Artikelſchreiber auf ſolche
Monöver nicht verzichten konnte. Selbſt dieſer Sachwalter
land wirtſchaftlicher Jntereſſen weiſt jedoch am Schluſſe ſeiner
Ausführungen darauf hin, daß die Tenerungden Krieg
lange, vielleicht ſehr lange, überdauern werde.

Um ſo gebieteriſcher wird aber die Pflicht rückſichts-
loſen Durchgreifens. Die ſchärfſten Maßnahmen ſind
notwendig, um das Uebel herabzumindern, ſeine verhängnis
vollen Folgen einzudämmen. Staat und Gemeinde werden zu
praktiſchem Sozialismus auf breiteſter Grundlage
ſchreiten müſſen. Hand in Hand damit muß das Beſtreben
gehen, das Einkommen der jetzt notleidenden Schichten zu er
höhen; nicht allein die Kriegsunterſtützung zu ſteigern und auf
alle Kleinlichkeiten endlich zu verzichten, ſondern auch von Amts
wegen die Forderungen von Angeſtellten und
Arbeitern auf Teuerungszulagen nachdrücklich zu
unterſtützen. Unſere Bureaukratie muß endlich lernen, über
ihre Naſenſpitze hinauszuſehen und ſich nicht mehr damit zu
begnügen, quartaliter ihr Gehalt zu erheben. Sie möge noch
eines bedenken: daß über Nacht der Friede kommen kann und
die Millionen der Kämpfer heimkehren. Und was dann? Von
der Frage, wie ſie alle wieder Arbeit bekommen ſollen, ſei heute
ganz abgeſehen. Aber will unſere Bureaukratie etwa gleich
mütig zuſehen, wie dieſe Kämpfer hungern und darben, den
Dank des Vaterlandes einheimſen in der Form, daß nun auch
ſie, nachdein Frau und Kinder monatelang Not gelitten, nichts
zu beißen haben? Wer würde den Mut haben, die Verant-
wortung für dieſen Zuſtand, die Verantwortung für ſeine
Folgen auf ſich zu nehmen? Wir haben beizeiten gewarnt
man möge ſich vorſehen!

Politiſche Aeberſicht.
Sozialiſtiſche Wahlerfolge in Norwegen.

Alle Frauen wählten mit!
Chriſtiania, 14. Oktober. Die Stortingwahlen

haben überall ordnungsmäßig ſtattgefunden. 59 Wahlen ſind
entſchieden, in 64 Wahlkreiſen iſt Stichwahl erforderlich. Ge
wählt ſind bisher 33 Regierungsparteiler der radikalen Linken,
15 Sozialdemokraten 9 oppoſitionelle Konſervative,
Rechte und Freiſinnige, 2 Arbeiterdemokraten. Die Regierungs
partei iſt in der Mehrheit ziemlich unverändert und geſichert.
Die Rechte hat bereits im erſten Wahlgange 3 Wahlkreiſe ver-
loren. Jnsgeſamt wurden 597 000 Stimmen abgegeben, hier-
von 222 000 in Stadtkreiſen, 375 000 in Landkreiſen, für die
Regierungspartei 198 652, für die Sozialiſten 188 6082,
Rechte und Freiſinnige 166 151, Arbeiterdemokraten 26 388.
Der Stimmenzuwachs gegen die letzte Wahl von 1912 beträgt
fürdie Sozialiſten 40 Prozent, für die Regierungs-
partei 15 und für die oppoſitionelle Rechte 5 Prozent.

Jm Storthing ſaßen bisher 23 Genoſſen gegenüber 24 Konſer
vativen und Freiſinnigen, 76 „Liberalen“ und „Arbeiterdemo-
kraten“. Nun hat am 11. Juni 1913 das Stimmrecht der
Frauen, das bisher von einer gewiſſen Steuerleiſtung ab-
hängig war, eine Erweiterung dahingehend erfahren, daß
dieſe Bedingung fallen gelaſſen und auch für die Frauen das
allgemeine Wahlrecht eingeführt wurde. Dadurch erhielten
225 000 Frauen mehr das Stimmrecht, die bei der letzten Wahl
nicht wählen durften. Da ſie ſich ganz natürlich aus den aller-
ärmſten Schichten rekrutieren, wo gerade die Sozialdemokratie
am meiſten zu erwarten hat, ſo wird der Stimmenzuwachs auch
mit von ihnen herrühren.

Norwegen mit ſeinen großen Zukunftsmöglichkeiten als.
reines Jnduſtrieland wird einer der Staaten ſein, wo ſich im
politiſchen und ökonomiſchen Leben am ſchnellſten die reine
Scheidelinie bilden wird: eine kleine Klaſſe der Unternehmer
mit ihrem Anhang von Trabanten auf der einen Seite und die
Arbeiter auf der anderen. Und da auf politiſchem Gebiet gleiche
Aechte für beide Lager beſtehen, ſo iſt es nicht ſchwer, zu erraten,
auf welche Seite der endgültige Sieg fallen muß vielleicht
ſchon früher, als man es jetzt zu hoffen wagt.

Zum Sturze Delcaſſés.
Die Rohaliſten, die Königs macher in Frankreich, wit-

tern Morgenluft. Wie berichtet wird, hat der Bonapartiſt
Puplieſi-Conti in der Kammer einen Vorſtoß gemacht, daß die
Krn rte deshalb beſſer daran ſeien, weil ſie „ſtraffe
Regierungen“, alſo Monarchen hätten. Dieſe Umtriebe gegen
die Republik werden ſich mit der zunehmenden trüben LageFrankreichs noch verſtärken. Die Preſſe der ganzen Welt be

ſchäftigt ſich ſehr angelegentlich mit dem Sturze Delcaſſés.
Während die einen in Delcaſſé einen der Haupturheber des
Weltkriegs und das fortwirkende Werkzeug König Eduards VII.
von England und ſeiner antideutſchen Politik ſehen, wird von
anderer Seite hervorgehoben, daß Delcaſſé wegen ſeines
Widerſtandes gegen die Entſendung franzö-
ſiſcher Truppen nach dem Balkan, nach Saloniki
und Serbien, geſtürzt iſt.

Es iſt ſehr begreiflich, wenn das i Volk, von deſſen
Staatsgebiet ein ſo großer Teil vom Feinde beſetzt iſt und trotz
Aller opferreichen Stürme gegen die feindliche Front beſetzt
hleibt, jede Verminderung der franzöſiſchen Heeresmacht zu-
zunſten eines anderen und noch ſo fernliegenden Landes fürchtet
und bekämpft. Was kann Serbien dem Franzoſen ſein! Was
kümmert ihn der Balkan!

ellung der Leitung der Kölner Volksſpende
geradezu Bände, daß ſich an dieſer Kriegsſammlung die Nicht

Gerade für Frankreich, das not

mehr und mehr weltpolitiſ Plänen innerlich ent
agt hat, ſind dieſe weiten Zuſammenhänge, wie ſie ſich uns in

utſchland jetzt im Kriege immer mehr aufdrängen, undurch-
ichtig. Seit Monaten hat man dem franzöſiſchen Volk immer
wieder von dem baldigen Siege, von dem rehen Triumphe,
mindeſtens von der Vefreiung ſeines Landes prochen. Und
nun ſollen franzöſiſche Truppen den Serben helfen, wo ſie ſelbſt
nicht imſtande ſind, das eigene Land vom Feinde zu räumen.
Zum Sprachrohr dieſer Gefühle ſcheint ſich in der Tat Delcaſſe
r zu haben, und ſo wäre ſein Sturz eine Niederlage
er lokal- franzöſiſchen Intereſſen gegendie weltpolitiſdeengli chen.
Wenn in einem Teile der Preſſe Delcaſſé als der eigentlicheKriegshetzer und Kriegsmacher hingeſtellt wird, ſo v das

vielleicht doch, einem einzelnen Manne eine zu große Wirkung
zuzuſchreiben. Gewiß, Herr Delcaſſe iſt ſern 1889 als junger
Abgeordneter für das Bündnis mit Rußland eingetreten, er
hat in r vielen Miniſterſchaften t die Stärkung der
franzöſiſchen gegen Deutſchland verlangt und öfter
durchgeſetzt. Dabei darf nicht unerwähnt bleiben. daß die
nationaliſtiſche Politik Delcaſſés unausgeſetzt und mit größter
Schärfe von den franzöſiſchen Sozialiſten bekämpft wurde,
und daß dieſer Kampf einen weſentlichen Teil des Lebens-
werkes unſeres unvergeßlichen Jaurès darſtellt. Andererſeits
aber ſoll man nicht vergeſſen, daß Delcaſſé als Radikaler nicht
mit den zum Kriege treibenden Reaktionären, den Bonapar-
tiſten und Rohaliſten in einen Topf geworfen werden kann.
Die Wahrheit über ſeinen Sturz werden wir kaum früher er
fahren, als die Wahrheit über die Urſachen und das innere

Getriebe des Weltkrieges wer weiß, ob jemand von uns die
Enthüllung dieſer Wahrheit erlebt. So kann uns jetzt der
Sturz Delcaſſs nur als eine Epiſode in der Tragödie Frank-
reichs erſcheinen.

Noch ein politiſcher Prozeß.

iſt die Anklage wegen Verbreitung des Flugblattes Der Haupt-
feind ſteht im eigenen Land erhoben worden. Die Anklage
lautet auf Aufreizung zu Gewalttätigkeiten. Die fünf männ-
lichen Angeklagten befinden ſich in Unterſuchungshaft, die
beiden weiblichen Angeklagten wurden auf freiem Fuß belaſſen,
weil ſie Kinder zu ſtillen haben.
Das Verfahren gegen den Genoſſen Pieck, der zum Militär

eingezogen iſt, wurde eingeſtellt.

Die FeldkraftwagenAktiengeſellſchaft.
Amtlich wird gemeldet: Der Perſonen und Laſtkraftwagen

hat ſich in dem loatzten Jahrzehnt vor dem Kriege derart ein-
gebürgert, daß er für unſer emporſtrebendes Wirtſchaftsleben
ſo gut wie unentbehrlich geworden iſt. Es war nur natürlich,
daß auch die Heeresverwaltung der Entwicklung des Kraftwagen-
weſens von an ein beſonderes Jntereſſe entgegen-
brachte, ja, daß ſie die beſtimmter Typen ſogar
finanziell unterſtützte, da die Vorteile der erhöhten Leiſtungs
fähigkeit des mechaniſchen Zuges für das Nachſchubweſen der
Millionenbeere auf der Hand lagen. Der Weltkrieg brachte die
Beſtätigung. Der Bedarf des Heeres an Kraftfahrzeugen iſt
ein ungeheurer. Was an feldbrauchbaren Fahrzeugen im Lande
lief, mußte herangezogen, die Automobil-Jnduſtrie ganz in
den Dienſt des Heeres geſtellt werden. Die Heeres-
verwaltung iſt aus leicht erklärlichen Gründen nicht in der
Lage, die ſehr umfangreichen Verkaufsgeſchäfte ſelbſt in der
Hand zu behalten. Sie muß ſich aber auf der anderen Seite,
im fiskaliſchen und allgemeinen Jntereſſe, ihren Einfluß
auf die Geſchäfte wahren. Unter dieſen Geſichtspunkten wurde
auf Anregung der Heeresverwaltung die Feldkraft-
wagen- Aktiengeſellſchaft gegründet und mit
Unterſtützung der beteiligten Kreiſe durchgeführt. Die Ge-
ſchäftsränrme der Geſellſchaft befinden ſich in Berlin, Unter den
Linden 34. An der Spitze der Geſellſchaft ſteht der Aufſichts
rat, zu deſſen Sitzungen Mitglieder des preuviſchen und baye-
riſchen Kriegsminiſteriums und des Reichsſchatzamtes einge-
laden werden. Die geſchäftlichen Maßnahmen der Geſellſchaft
unterliegen der Zuſtimmung der genannten Regierungfſtellen.
Die Geſellſchaft hat ſonach engen Zuſammenhang mit den
ſtaatlichen Behörden und verfolgt einen rein gemeinnützigen
Zweck. Der Reingewinn fließt in die Staatskaſſe.
Er beſteht aus dem um die Geſchäftsunkoſten gekürzten baren
Erlös der Wagen. Die Geſellſchaft iſt im kaufmänniſchen
Sinne lediglich Verkaufs- und Verrechnungszentrale für den
Staat. Sie wird darauf ſehen, daß die Allgemeinheit mit
Wagen verſehen wird, die der gründlichen Unterſuchung und
Jnſtandſetzung vor der Abgabe an den Käufer unterworfen
werden. Auf dieſe Weiſe wird der Uebergang zur Friedens-
Nutzung und die Geſtaltung des deutſchen Kraftwagenmarktes
nach volkswirtſchaftlich-rechtlichen Grundſätzen gewährleiſtet.
Der Verkauf wird ſelbſtverſtändlich dezentraliſiert werden. Die
Wagen kommen in Orte mit großen Kroftwagen-Depots und
ſtehen dort dem Käufer zur Beſichtigung frei. Mit der Liqui-
dation der Geſellſchaft wird etwa drei Jahre nach dem Friedens-
ſchluſſe gerechnet werden können.

Kleine politiſche Nachrichten.
Freifahrt für arbeitsloſe Textilarbeiter gewährt die ba-

di ſche Eiſenbahnverwaltung zur Reiſe an eine neue Arbeits-
ſtätte. Die Benützung von Eil- und Schnellzügen iſt leider
ausgeſchloſſen die zurückzulegende Strecke muß länger als 25
Kilometer ſein. Die Freiſcheine ſind mit der Bezeichnung Ar-
beitsvermittlung zu verſehen. Durch das neue Herſtellungs-
verbot für Baumwollſtoffe greift auch in Baden faſt täglich die
Arbeitsloſigkeit unter den Textilarbeitern weiter um
ſich

Ams tägliche Brot.
Mit der Reisverſorgung

beſchäftigte ſich eine Verſammlung Berliner Kolonialwarenhändler.
Ein Antrag,. daß die von der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft aufge
ſpeicherten Reisvorräte den Verbrauchern zugänglich gemacht
werden möchten, iſt abgelehnt worden. Erſt in einigen
Wochen ſoll damit „der Anfang“ gemacht werden. Es wurde
der Wunſch ausgeſprochen, daß der Verkauf nicht auf dem Umweg
über die Gemeindeverwaltungen, ſondern durch Vermittlung des
Handels erfolgen möge, da die Reisnot bereits ſehr fühlbar ge-
worden ſei. Getadelt wurde, daß aus Berlin, aus Hſt- und Suüd-
deutſchland die geſamten beſchlagnahmten Reisbeſtände nach Ham-
burg geſchafft worden ſind, von wo ſie nun wieder nach den
einzelnen Landesteilen zurückbefördert werden müſſen. Die Hin-
und Herfahrt habe eine unnütze Verteuerung der Ware be-
wirkt. Dieſe habe auch durch nicht ſachgemäße Beförderung und
Lagerung vielfach gelitten. Die Klage über ſchlechte Beſchaffenheit
der Ware wurde auch in bezug auf das neuerdings gelieferte
Mehl erhoben.

4 Jm Kampf gegen den Milchwucher.
er Magiſtrat der Stadt Augsburg hat vor einiger

Zeit ſtäd tiſche Milchverkaufsſtellen eingerichtet,
in denen beſte Milch zu 22 Pf das Liter abgegeben wird. Da-
durch wurden verſchiedene Milchhändler gezwungen, mit dem

Gegen den Zeichner Adolf Adena und ſechs Genoſſen in Berlin

nun, die Lieferanten ſcha ſie für die ſtädti
chen Verkaufsſtellen lch nicht mehr liefern. Als dieſer Ver
uch mißlang, die Milchhändler an den Magiſtrat den
ntrag, die ſtädtiſchen h aufzuheben und einen

höheren Milchpreis als gerechtfertigt zu erklären, andernfalls
ſie die bisher nach der Stadt Augsburg gebrachte Milch nach
München oder Stuttgart abwandern laſſen würden.

Der Ma r hat nun einſtimmig beſchloſſen, dem Antrageder Milchhe ler nicht nur nicht h ſondern vielmehr
die Zahl der ſtädtiſchen Milchverkaufsſtellen zu er weitern,
außerdem aber die Errichtung einer ſtädtiſchen Milchzentrale
in die Wege zu leiten und mit den hierzu nötigen Vorarbeiten
ſofort zu beginnen.

Allerlei.
Die Cholera in Kiel.

Berlin, 14. Oktober. (W. T. B.) Die von engliſchen
Zeitungen gebrachte Meldung, daß in Kiel eine ernſtliche
Choleraepidemie ausgebrochen ſei und daß die Fälle ſehr ſchwe-
rer Art ſeien, iſt eine ſtarke Uebertreibung. Von Fholera-
epidemie in Kiel kann gar keine Rede ſein. Tatſät. ſind nur
drei vereinzelte Fälle, die auf Einſchleppung von
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze e les ſind, in einer

Preis ebenfalls e Die r v verſuchtenbar machen, da
1

und derſelben Familie unter der Zirilbevölkerung vorge-
kommen; für ſtrenge Jſolierung der betreffenden Familie iſt
Sorge getragen.

Der Pfarrer als Religionslehrer.
Wegen eines Vergehens im Amte, begangen durch Ueber-

ſchreitung des Züchtigungsrechtes, hatte ſich der Pfarrer und
Lokalſchulinſpektor Johann Klein in Langen-
neufnach vor dem Landgericht Augsburg zu verant-
worten. Er verſetzte am 19. Februar dieſes Jahres den Volks-
ſchülern Reiſacher und Müller während des Religions-
unterrichts wegen der an den Tag gelegten Unruhe mit
einem Rohrſtock Schläge auf den Kopf, die nicht ohne Folgen
blieben. Das Urteil lautete auf Geldſtrafen von 25 Mk. und
10 Mk. oder fünf und drei Tage Gefängnis.

Ein Schrei aus der Seele.
Jn einem von der Tägl. Rundſchau veröffentlichten Brief des

Berichterſtatters Lindenberg von der öſterreichiſchen Südweſt-
front finden wir folgende erſchütternde Mitteilung: Einer der
dort in den Bergen des Karſt es und der Dolomiten kämpfen-
den Ungarn aus der Tiefebene ſchrieb an ſeine Frau daheim,
ſie ſolle doch den Stein am Ziehbrunnen wahrſcheinlich der
einzige Stein weit und breit fortnehmen, damit er ihn bei
ſeiner Rückkehr nicht mehr erblicke: „Denn Steine kann ich nicht
mehr ſehen!“

Kleines Allerlei. Jn die Luftgeflogen iſt die Spreng-
ſtoff- Fabrik Manuba bei Tunis. Es wurden vier Per-
ſonen getötet und etwa zwanzig verletzt. Das
Panorama Thereſienhöhe in München iſtniedergebrannt. Das ganze Gebäude bildet jetzt nur
noch einen Trümmerhaufen. Der Schaden wird auf mehr als
200 000 Mark geſchätzt. Die Polizei nimmt an, daß Brand-
ſtiftung vorliegt.

Letzte Nachrichten.
Rußlands Druck auf Rumänien.

Rumänien bleibt feſt!
Wien, 15. Oktober. (W. T. B.) Die Südſl. Korr. meldet

aus Bukareſt: Einer Meldung des Blattes Dreptata zufolge
hat die ruſſiſche Regierung ihren Vertreter in Buka-
reſt mit der Aufgabe betraut, die rumäniſche Regierung zu ſon-
dieren, wie ſie ſich zu dem Verlangen nach Bewilligung eines
Durchmarſches ruſſiſcher Truppen durch die Dobrudſcha ſtellen
würde. Miniſterpräſident Bratianu habe den
feſten Entſchluß geäußert, die Neutralität Rumäniens
gegen jedermann nachdrücklich zu verteidigen.

Die Vergewaltigung Griechenlands.
Petersburg, 15. Oktober. (W. T. B.) Rietſch erfährt

aus diplomatiſchen Kreiſen, daß die Verbündeten beſchloſſen
haben. ungeachtet des Proteſtes der griechiſchen Regierung die
Trupenlandungen fortzuſetzen. Sie glauben kaum, daß Grie-
chenland ſich mit Gewalt widerſetzen wird, da die Ver
bündeten andernfalls durch den Druck einer Blockade Griechen-
land zum Aufgeben der Neutralität zwingen könnten.

Grey über den Balkankrieg.
London, 15. Oktober. (W. T. B.) Unterhaus. Staats

ſckretär Grey gab eine Erklärung über die diplomatiſche Seite
der Balkanlage ab, in der er ſagte: Wieder ſehe ſich Serbien
einer Kriſe gegenüber und begegne ihr mit demſelben glänzen
den Mute. Die Teilnahme Bulgariens am Kriege übe großen
Einfluß auf die Lage aus. Es liege auf der Hand, daß die
Intereſſen Griechenlands und Serbiens jetzt identiſch ſeien. Auf
die Dauer würden ſie zuſammen ſtehen und fallen. Bei
den Maßregeln, die wir ergriffen haben, fuhr Grehy fort, gehen
wir im engſten Einvernehmen mit Frankreich vor. Die Mit-
wirkung ruſſiſcher Truppen iſt verſprochen, ſobald ſie verfü g-
bar gemacht werden können. Die militäriſchen Maßnahmen
der Verbündeten werden auf geſunden ſtrategiſchen Grund-
ſätzen aufgebaut werden. Serbien kämpfe um ſeine nationale
Exiſtenz. Es iſt eben jetzt in ein erbittertes Ringen verwickelt.
Aber auf welchem Schauplatze immer die Kämpfe ſtattfinden,
der Streit iſt ein und derſelbe. Auch die Entſcheidung wird für
alle dieſelbe ſein.

Die engliſchen V. Boote in der Oſtſee.
Malmö, 15. Oktober. (W. T. B.) Nach der Berlingske

Tidende iſt wiederum eine Anzahl deutſcher Schiffe in der Oſt-
ſee verſenkt worden. Der Kapitän des deutſchen Dampfers
Adler meldet, daß er am Montag abend nicht weniger als
drei deutſche Dampfer infolge von Angriffen von
Unterſeebooten explodieren geſehen habe. Eine Ver-
wechſlung mit den bereits gemeldeten Dampfern ſei ausge-
ſchloſſen, da deren Torpedierung zur Mittagszeit beobachtet
worden ſei, während der Adler über Unfälle in der Dämme-
rung berichte. Die ſchwediſchen Makler erhielten telegraphiſche
Anordnung, die deutſchen Schiffe in den ſchwediſchen Häfen
zurückzuhalten. Deshalb liegen in Stockholm etwa 10, in Lulea
20 deutſche Schiffe.

Jnſerate für die nächſte Ausgabe des Volksblattes
werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts-
ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen

genommen. tKosfüme
2926Grösste Auswohl
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Massen- Verkauf von

Konserven
Schnltthohnen n

Lebensmittel!
be I lLehberwurst 99S er Pfd. S Pfund

x un 3 M m in

(01 i b n

ſcninn J
Konſitären

Pfund

Pfund 45 Gemischtes Konfekt Pfund 39
Pfund 28Keks-NMischung a Pfund 30

1/4 Pfund 40 Peinste Spitzknehben a Pfund 50
1/4 Pfund 35 Pflastersteine x Pfund 25
1/4 Pfund 20 l Vanille-Schoxolade Block 25

Unser Extra Verkauf für

Swünen Oaärde, Konehts

beginnt Montag den 18. Oktober.

Sohinken, gekocht

Sohinken, roh e
Ochsenmaulsalat Pfund 65
Jagdwurst Pfond 1.60
Leoberwurst, hausschl. /4 Pfund 55

Rotwurst Pfund 55Delixatess-Sülzo h Pfund 65
Oerveolatwurst, Thüringer, Pfund 2. 90

Salamiwurst, 9 Pfund 2.90
Schinkenwurst Pfund 2.40
Knackwurst Pfund 2.40

S 48e mager

e PfundT I n u u

K Pfand 65
4 Pfund 65

II in rPfund

48
Art

4

Kaiser Pralinee
Kinder Konſekt
Sarotti Punschbohnen

Sarotti Konfekt

Gemischte Bonbons

Pökelrippohen mit Sauerkohl, Dose 85
Pökelrinderbrust m. Meerrettich D. 85
Königsberger Klops Dose 65
Fasan mit Weinkraut Dose 1.00
Kalbsbraten Dose 1.25
HMasenbraten Dose 1.25Gobrateno Leber e Dose 1.25

kein

Spinat
Tafelbirnen

TafeläpfelKochäpfel

Kochbirnen
Zitronen
Tomaten

2 Pfund-Doce

Rotrod e e e
Seollorieoe

Kohlrüben v

Kopf 35
Stück 10

2 Stüek 25
2 Pfund 15
1 Pfund 15
1 Pfund 15
1 Pfund 10
1 Pfund 10

Stück S
Pfund 35

Dose 1.10
Dose 1.00

Dose, 4 Paar, 1.30
Dose 85 55 50 40 35

Dose 68
Dose 65

2911

m e

Tilsiter Kise a Pfund 35
Edamer Küso Pfund 35
Schweizer Käse Pfund 45
Parmesan-Kise TDubo 20
Kräuter-Käse Tube 20
Sardellen-Batter Tube 75
Lachs- Butter Tube 75
Limburger Küse 2 Pfund 64
Lachs in ganzen Stücken, Pfund 50

Lachs in Scheiben Pfund 60

d In iArtikel rür die Folgpost
Gulagch
Würstchen
Mürstohen
Oelsardinen
Heringe in Tomaten
Sprotten in Tomaten
Sardinen in Tomaten Pose 48

Aal in Gelee Pose 1.20Bismarckheringe Docee 85
Dr. Oetkers Feldpost Marmeladen.
Gemischte Marmelade Karton 75
Aprikosen- Marmelade Karton 90
Kirsch- Marmelade Karton 90
Himbeer-Harmelade Karton 90

Unser Extra Verkauf für

Handarbeiten
duuert hl Nontug den 18, Oktober.

22Kowun Verein für Sangetdauen u Vnnen

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag, den 24. Oktober, nachmittags 2 Uhr im Herrenkrug

(Jnh. Fritz Stiegelitz) zu Sangerhauſen:

General -Versammlung
Tagesordnung
t des Vorſtandes ſowie Genehmigung der

Achtung
Wollem, Sie sich in dieser
teuren Zeit h billigkleiden, so kommen Sie zum

Spezial- Gesxchäft:
für wenig getragene

Mass Garderobe,
dort erhalten Sie zu

Sonder Prelsen:

gesohieden eind:

1. Geſchäftsberi

F. A. Dietze, Grosse Steinstrasse 13.
Ida Blze, Marktplatz 15.
Robert Hoffmann, e 6.Georg Schwarzen

Rud. Haymstr. 2.
Förster, An der Moritekirche I.Bilanz und lußfaſſung über die Verteilung ides eimine Hoimuiu,Ueberſchuſſes. Kejuwollene lJackett- Anzüge Rare, n 30.

Bericht des Aufſſichtsrates. tadeſlos hergestenit, Lissy Retcheo, Herrenstrasse 7.R über die am 20. Auguſt ds. Js. ſtattgefundene staunend vinig: 2924
Statuten Aenderung des s 45, Abſatz 4 des Vereinsſtatuts.

jetzt G, S. 10 M. u. höher.

Rabatt-Spar- Verein E. V. Halle a. d. S.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis dass folgende Mitglieder aus unserem Verein gus-

e Geiststrasse 91.r. T Biere eberger, Grosse Fran
Folgende Firmen sind dem Verein beigetreten

Marktplatz 20.
eipzigerstraese 9.

Alte Promenade 35.

Burgetrasse 62.
Harz 2.

Der Vorstand.

e vats WalSe müſſen fünf Tage vorher ſchriftlich im Kontor ein
gereicht werden.)a Seruthnehono- arten berechtigen zum Eintritt.

Der Vorsitzende des Aufsiohtsrates.
21096 J. A.: Albert Schmidt.

777 e

F. Miitär-Hemden
Militär- Hosen
Militär-Strickjacken
Militär-Socken
Leibbinden

Cehrock- Anzüge
jetzt 12, I5, I8 M. u. höher.

In der Abteilung
Neue Garclerohen

kommen Herren- u. Jüng-
lings-Anzüge, sowie Pale-
tots u. Ulster, nur die neu-esten Farben u. Fassons Hosenträger
trotz hoher Einkaufspreise, Kopfwärmer

wie em e dass Kniewärmer
r da er staunenmuss.wie: Pin Posten pulswärmerr Jrrigatore, neue heſſe u. farb. Westen Brustwärmerm u. inder zu Spottpreisen. wollene Schalsiſtierſpritzen, Spülapparate be s Pelz-Sockenarm ſteme, Be wert eng Wrate für Ge kinzigstes Sperial Taschentucher

icht un uſen, n Entwickler na Bier,Binden, Bindengürtel uſw. W bimgst. Wo Cexchäft Fusslappen
in wenit getragenerSanftfas-Dep oft

Leipzigerstr. H part. Dr Kein Laden. V
413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft. am Vatre.Halle 3. S.

wollene Handschuhe

2840
empfiehlt in guten Qualitäten

Julius Bacher
W. Rale, Leipzigerstr. 102.

Hof-
Schirmfabrik

F. B. Heinezsol,
Leipzigerſtraße 9899.

Empfehle für ind von 5 Uhr an, die ſo beliebten Gr. Ulrichstr. 591, Cer undil BPruder,
h

W Blut- und
Berliner Art,ſowie täglich arme Knobiauehwurst.

Achtung! Dieses Inserat
d. Volksbiattes

2877 e
wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 M.in Zahlung genommen.

neAußerdem für Sonnabend Ia. Sehmorbraten und Kalbsa-
vraton. Lammrüeken und Schweinebraten, Rindermet
im Ausſchnitt, ſowie alle anderen Fleisech- und Warstwaren
in nur prima ität.

P. Bauermann, am Hallmarkt. Tel. 1223.
Arbeitsmartkt vorzügli äſche,r Aee

5 nd Mk. L. A0.
Mehrere tüchtige

SfelImacher
d ude B mPerſonen und Güterwagee hen b.

Gottfried Lindner A. G.C An d n Halle Trotha.

Ahfalisoifo

Grube Frohe züdin 9 uoötzlſet

Auf den Seohlachtfeldern des an
land unsere Parteimitglieder u. r der, die Genoesen:

Diesen beiden braven Genossen werden wir ein danerndes
Andenken bewahren

Sozialdemokrautischer Verein Delitzseh.
Gerungverein „Vorwärtr“ Deltzsch.
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Halle, 15. Oktober
e

Diethelm von Buchenberg.
34)] Erzählung von Berthold uerbach

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Diethelm hatte auf den Abend die Stadtzinkeniſten zur Tanz-

muſik beſtellt. Dieſe Menſchen mit ihren Trompeten und Po-
hatten ihn ſo oft erſchüttert, und nun ſah er, daß es keine

ängel vom Himmel, ſondern nur arme Schlucker mit lang
geſtrecktem und gewundenem Meſſingblech waren. Wußte er
das auch ſchon vordem, ſo tat es ihm doch wohl, es ſo deutlich vor
ſich zu haben und die Zinkeniſten nach ſeinem Geluſt aufſpielen
zu laſſen. was er ihnen angab und manchmal ſogar vorpfiff.
Mitten zwiſchen den Tänzen mußten ſie ihm ſogar einmal einen
Choral blaſen, worüber viele Leute den Kopf ſchüttelten und ſich
entſetzten; Diethelm aber ließ an den Schlußton ſchnell einen
Tanz heften und tanzte mit ſeiner Martha den Siebenſprung
wie ein junger Burſch. Es war ſpät in der Nacht, und Diethelm
licß allen Gäſten warmen Gewürzwein auftiſchen, er ſelber aber
ſtand bald auf, es fehlte ihm noch jemand, und der mußte
herhei; alle Welt ſollte ſeiner Ehre voll ſein, keiner ausge-
nommen.

Es war mondhell. Jn ſeine Wolfsſchur gehüllt, ging Diet
belm das Dorf hinaus nach dem Hauſe des alten Schäferle.
Vom Waldhorn herab, das glänzend in die Nacht hinein-
ſchimmerte, klangen bisweilen noch verlorene Töne; hier war
alles einſam und dunkel. Das Haus des alten Schäferle ſtand
am Ende der ſogenannten Luſtgaſſe, die heute mit doppeltem
Rechte ſo hieß, denn der Wirbelwind tanzte gar luſtig mit dem
Schnee und machte ſich ſelbſt Muſik dazu. Die Haustür war
vffen, Diethelm ſchritt durch den Hausflur, der zugleich Küche
war, in die Stube, auch hier öffnete ſich die Tür, aber niemand
regte ſich, nur der Paßauf kam ſtill herangeſchlichen, und Diet-
helm fühlte erſchreckt die kalte Schnauze an ſeiner Hand.

„Jſt niemand daheim?“ rief Diethelm jetzt laut.
„Ja freilich,“ ertönte eine dumpfe Stimme. Der alte Schäferle

auf der Bank hinter dem Tiſche rauchte einſam, und die Pfeife
im Munde haltend, fuhr er fort: „Jch weiß, warum der Diet-
a kommt, aber er kann unverrichteter Sache wieder fort
gehen.“

Diethelm ſetzte ſich auf die Bank und redete dem alten Manne
zu, ſeinen einfältigen Haß fahren zu laſſen und glücklich zu ſein
mit den Glücklichen.

Der alte Schäferle antwortete nichts, legte die Pfeife auf den
Tiſch, ging nach dem Schranke, brachte einen weißeingebundenen
Pack und legte ihn auf den Tiſch, auf den ein ſchräger Mond-
ſchein fiel.

„Wenn du das nimmfſt, geh' ich mit,“ ſagte er.
„Was iſt's denn fragte Diethelm.
„Mach's auf.“
Diethelm öffnete und ſchrie laut auf, daß der Hund bellte.

Er hatte einen Schädel mit halbverbrannten Haaren gefaßt.
Der alte Schäferle packte ihn am Arm und rief: „Da, leg

deine Hand drauf, das iſt mein Medard, da leg deine Hand drauf
und ſchwör, daß du unſchuldig biſt an ſeinem Tode. Schwöre,
ſchwöre, ſo wahr dir Gott in deiner letzten Stunde beiſtehen
mag. Schwöre, und ich will dir Abbitte tun. Red'! Jede
Minute, die du ſchweigſt, ſchreit, daß du doch ein Mordbrenner
biſt. Medard, ſprich dul! da iſt dein Mund. Schwöre, Diet-
helm, ſchwöre!“

Diethelm war's, als ob alle Höllengeiſter ihn umzingelten,
ſeine Hand war wie gelähmt, er konnte ſich nicht zurückziehen
von dem Totenſchädel des Ermordeten, aber plötzlich ſtieß er
auf, daß der Schädel die Stube hinabkollerte.

„Du biſt ein liederlicher Lump. Mich verhext du nicht,“ ſchrie
er, und ſeine ganze Kraft kehrte wieder. „Woher haſt du dieſe
Sachen? Die Ueberreſte Medards müſſen ehrlich begraben
werden.“

„Nimm ſie mit, nimm ſie mit, wenn du kannſt,“ knirſchte der
alte Schäferle.
Diethelm ſtand auf und ſagte mit feſter Stimme: „Jch hab'

dir ſchon einmal geſagt, ich verzeihe dir, du haſt deinen älteſten
Sohn verloren, ich mache deinen jüngſten glücklich. Jch verzeihe
dir. Morgen ordne ich an, daß alles begraben wird; gib acht,
daß ſich alles wiederfindet, oder du ſollſt ſpüren, wer ich bin.“

Stark auftretend, ſchritt er hinaus auf die Straße, und als
er fich mit der Hand über das Geſicht fuhr, merkte er einen
Modergeruch. Er wuſch ſich die Hände lange im Schnee.

Jm Waldhorn wunderten ſich die Leute, wie blaß Diethelm
ausſah, und wie er große Gläſer warmen Weines hinabſtürzte,
als wäre es kühles Quellwaſſer.

Freude und Trauer folgten ſich auf dem Fuße. Am andern
Tage ließ Diethelm die Ueberreſte des Entſeelten, die der Vater
willig hergab, feierlich begraben, und die Menſchen, die Diet-
helm immer als harten Mann gekannt hatten, lobten ihn ſehr,
weil er bei dem Begräbniſſe ſo heftig weinte.

Die volle Kraft war wieder über Diethelm gekommen, er be-
ſuchte die Brandſtätte und ordnete den Bau und fuhr oft mit
ſeinen Rappen über Land. Draufßen fühlte er ſich recht wohl.
Zwar blieb es eine Widrigkeit, daß er von jedem neu Begegnen-
den eine Beileidsbezeigung anhören und darauf mit einer
ſchmerzvollen Miene, oder auch mit einem Ausrufe der Trauer
dankend erwidern mußte; war aber dies vorüber, hatte man hin
und her den Heuchlerzoll bezahlt, dann überließ man ſich ohne
Scheu der Freude und dem Glückwunſche. Dieſe immer wieder-
kehrende Wahrnehmung, wie lügneriſch die ganze Welt ſei, da
man Mitleid darlegte, wo man keins hatte, und im Gegenteil
faſt Neid empfand, da man Klagen anuspreßte, wo man Freude
vermuten mußte, dieſes ganze jämmerliche Poſſenſpiel war für
Diethelm faſt ein Labſal. Es war ihm recht, daß die ganze
Welt ſchlecht war und es keinen ehrlichen Menſchen gibt.

Die ganze Welt verachten, das iſt im Bauernrock wie in der
Galauniform das beſte Mittel, um nicht zur richtigen Schätzung
ſeines eigenen Wertes zu gelangen. t

Diethelm gewöhnte ſich an das Bewußtſein ſeines Ver-
brechens, wie man ſich an ein untilgbares körperliches Leiden
gewöhnt; anfangs will ſich die geſunde Kraft nicht dreinfügen,
immerdar eine Behinderung zu finden, nach und nach aber ſetzt
ſie ſich damit zurecht. Wir ſind allzumal gebrechlich und ſünd-
haft, das lernt der Stolz der übermütigen Kraft einſehen, und
es fragt ſich nur noch um das Maß des notwendigen Mangels.

Während Diethelm ſich draußen tummelte, war Munde da-
heim viel beſchäftigt und viel bewegt. Er war gerade in ent-
gegengeſetzter ind doch nicht unähnlicher Lage wie Diethelm.
Jedermann glückwünſchte ihm zu ſeiner ſo überaus günſtigen
Lebenswendung, und er wollte dieſe gutherzige Freude der Men
ſchen nicht dadurch ſtören, daß er ihnen ſagte, wie tief er den
gräßlichen Tod ſeines Bruders betraure, und daß ein ſo ſchwar-
zer Fleck auf ſeinem Andenken ruhe; er glaubte, das nicht aus
ſprechen zu dürfen, daß er, wie der Vater ihm täglich vorhielt,
aus der Aſche ſeines Bruders ſich ſein Glück erbaue. Munde
war ein ſeltſamer Bräutigam: es freute ihn, daß Diethelm
wieder von Auswanderern ein ſtattliches Bauerngut zuſammen-
kaufte, aber wenn er Diethelm dann ſo im Gelde wühlen ſah,
war es ihm oft, als müſſe er aus einer Bezauberung über alle

ge entfliehen, und ihm ſchauderte vor jedem Kreugzer, den
er davon in die Hand nahm, als könnte er ſich plötzlich in
brennende Kohle verwandeln. Er half den Bau leiten. Jm
Frühlingstauen, das jetzt begann, wurden die Grundmauern
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gegraben, und es ſchien in der Tat, daß Diethelm nicht prahlte,
wenn er ſagte, daß er ein kleines Schloß baue.
Wenn Diethelm über Land fuhr, ſpannte ihm Munde ein,

hielt ihm oft eine Stunde lang die Pferde vor dem Hauſe und
benahm ſich überhaupt wie ein Knecht, nicht aber wie der Sohn
des Hauſes. Darüber hatte er viel bei Fränz auszuſtehen, die
jetzt die ganze Schärfe ihres Weſens offenbarte; ſie verlangte,
daß er ſich gegen den Vater ganz anders jtelle, der müſſe unter
ducken und dürfe nicht mehr den Herrn ſpielen, das Sach' ge
höre jetzt den jungen Leuten und nicht mehr den alten; wenn
Munde nicht den Mut und das Geſchick habe, ſolch ein großes
Anweſen in die Hand zu bekommen, hätte er davonbleiben
ſollen. Es gab oft die ärgerlichſten Auftritte zwiſchen Munde
und Fränz, und wenn dann Munde das Waſſer in den Augen
ſtand, lachte ihn Fränz ſchelmiſch aus, faßte ihn am Kopfe,
küßte ihn wacker ab und ſagte: „Munde. du hätteſt ſollen ein
Kloſterfräulein werden, du biſt ſo windelweich; fluch einmal
recht wetterlich, ich glaub's gar nicht. daß du's kannſt. Sei
froh, daß du nicht in Krieg 'kommen biſt, dir hätteſt keinen er-
ſchoſſen. Mach, fluch einmal ſo recht mörderlich. Jch hab' dich
nachher noch einmal ſo lieb.“ Jn ſolcher Weiſe zerrte Fränz
ihren Munde hin und her und machte aus ihm, was ſie wollte.
Diethelm war oft jähzornig gegen ihn, weil er die Arbeitsleute
beim Bau nicht ſcharf genug anhielt; nur die Mutter war ſtets
liebreich und mild gegen ihn und erfreute ihn oft durch Vor-
zeigung der ſchönen Ausſteuer, die ſie für ihn und Fränz be-

reiten ließ. (Fortſetzung folgt.)
Ein Held.

Ein erſchütterndes Bild von dem unvergleichlichen Helden
mit eines jungen Kriegsfreiwilligen gibt die Pplniſche Volks-
zeitung mit folgendem Bericht:

„Jn den Vogeſen bei B. war's, in einer wundervollen,
mondhellen Julimnacht; die Franzoſen griffen wieder einmal an,
nachdem ſie iagsüber ſtarkes Artilleriefeuer auf unſere
Schützengräben unterhalten hatten. Aber ihr Angriff gelangre
nur bis an unſere Drahtverhaue. Dort brach er zuſammen. Wie
ſchon ſo oft. Unſer Feuer hatte ſehr unter den Feinden auf-
geräumt; nur ein kleiner Reſt konnte ſich in ihre Schützengräben
flüchten. Unſere rauhen Kriegerherzen wurden ungemein weich
und gerührt. Keiner von uns „Barbaren“ hatte ein Gefühl
des Haſſes, der Rache, oder der Schadenfreude in ſeinem Herzen
gegen jene Unglücklichen, die hilflos vor unſeren Stellungen
lagen; nein, großes, unendlich großes Mitleid emp-
fanden wir alle gegen dieſe Feinde. Gern hätten wir ihnen
geholfen. Aber wir konnten nicht, denn die zurückgeſchlagenen
Rothoſen feuerten die ganze Nacht hindurch heftig zu uns her-
über, wohl aus Wut, daß ihr Angriff mißglückt war, und unbe-
kümmert um ihre eigenen verwundeten, hilfloſen Kameraden.
Gar mancher derſelben mochte von den Kugeln ihrer rückſichts-
loſen Freunde vollends zu Tode getroffen worden ſein. So
verſtrich langſam die Nacht, qualvoll und erſchütternd für uns.

Jn unſerer Kompagnie batten wir einen Kriegsfreiwilligen.
Er konnte dem Schmerzgeſtöhn der hilfloſen Feinde nicht mehr
länger zuhören. Er faßte den kühnen Entſchluß, alle
noch Lebenden zu bergen, trotz des hellen Tages und
des feindlichen Feuers. Kein Zureden half, ihn von ſeinem
lebensgefährlichen Vorhaben abzubringen. Er ſtellte ſein Ge-
wehr auf die Seite und ſchwang ſich vorſichtig über die Bruſt-
wehr. Ein heftiger feindlicher Kugelregen empfing ihn. Er
achtete aber nicht darauf. Mutig kroch er auf allen Vieren da-
hin, mit der Naſe den Boden ſtreifend. Mit Mühe arbeitete er
ſich durch unſer eigenes Drahthindernis. Glücklich erreichte er
den jungen, franzöſiſchen Leutnant, den wir oft hatten um
Hilfe rufen hören, der jetzt aber nur mehr leiſe ſtöhnte. Er packte
ihn am Arme und kroch dann zurück, ihn langſam nachziehend.
Die Rothoſen wollten den Leutnant offenbar lieber tot, als ihn
in die Gefangenſchaft abſchleppen ſehen, denn ſie eröffneten jetzt
ein wütendes Feuer auf Freund und Feind. Aber zum Glück
gingen die Geſchoſſe alle zu hoch.

Endlich hatte unſer tapferer Kriegsfreiwilliger mit ſeinem
Gefangenen kriechend unſeren Graben erreicht. Unſerer ängſt-
S Beklemmung folgte ein freudiges Hurra. Vorſichtig
hoben wir den Leutnant in den Graben herunter, wo wir ihm
ſofort einen Notverband anlegten. Er hatte einen Schuß durch
beide Oberſchenkel. Wie ein kleines Kind weinte er aus Freude
über ſeine Errettung aus der entſetzlichen Lage. Stammelnd
ſagte er dem jungen „Barbaren“, der ihn errettet, in ziemlich
gutem Deutſch heißen Dank.

Unſer junger Held ruhte einige Zeit von der großen An-
ſtrengung im Schützengraben aus, dann machte er ſich wieder an
ſein Rettungswerk. Noch fünf verwundete Feinde
bolte der todesmutige Junge glücklich in unſere
Gräben herein, jedesmal unter den gleich ſchwierigen Verhält-
niſſen, unter heftigem feindlichen Kugelregen, Doch zuletzt er-
reichte ihn das Soldatenſchickſal. Leider! Als er ſich dem
letzten noch lebenden Feinde kriechend genähert hatte, trafihn
eine Kugelinden Kopf. Mit unbeſchreiblichem Schmerze
mußten wir beobachten, wie er mit beiden Händen nach ſeinem
Kopfe griff und ſich auf die Seite legte. Regungslos blieb er
iegen. Wir alle dachten, er hätte den Weg in die Ewigkeit
ſchon angetreten. Aber nach längerer Weile kam wieder Leben
in ſeinen Körper und wie erſtaunten wir, als er ſich jetzt
wieder an den letzten noch lebenden Feind heranarbeitete, ihn
faßte und ihn mit ſeiner letzten Lebenskraft zurückſchleppte. An
unſerem Schützengraben angelangt, blieb er erſchöpft liegen.
Wir zogen beide, Freund und Feind, in unſeren Graben.

Unſer Kriegsfreiwilliger hatte an der linken Kopfſeite eine
klaffende Wunde. Eilig legten wir ihm einen Notoerband an
und labten ihn. Aber es dauerte nicht mehr lange mit ihm.
Sterbend wurde ihm noch das „Eiferne“ an die Bruſt geheftet.
Mit einem glücklichen Lächeln hauchte er in unſern Armen ſein
junges Heldenleben aus Kein Schmerzenslaut kam aus
ſeinem Munde, trotz ſeiner fürchterlichen Wunde.

Jm idylliſchen Kirchhof zu M. haben wir ihn zu Grabe
getragen. Eine dunkle Tanne beſchirmt ſein Heldengrab, auf
dem duftende Roſen und Sonnenblumen prangen.“

Das Pferd im Kriege.
Man hat vielfach angenommen, daß die techniſchen Hilfs-

kräfte, über die wir in dieſem Kriege verfigen, das Pferd ſozu-
ſagen außer Konkurrenz ſetzen würden. Wie wenig dies aber
der Fall iſt und eine wie wichtige und beſtimmende Rolle das
Pferd auch im heutigen Kriege ſpielt, beleuchtet ein intereſſanter
Artikel von Bezirkstierarzt Reuter im Prometheus Vielleicht iſt
das Pferd in ſeinem militäriſchen Rang gewiſſermaßen degra-

diert worden. Seine Bedeutung als Kampfpferd tritt heute
zurück gegenüber ſeiner Verwendung in den verſchiedenſten
Zweigen des Kriegsdienſtes. Aber die Anforderungen, die an
ſeine Kriegstüchtigkeit geſtellt werden, ſind damit nicht ver-
ringert, eher geſteigert worden. Bei einzelnen Kolonnen des
VII. Reſerve- Armeekorps z. B. waren die Pferde, wie Prof.
Eberlein von der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin in den
Monatshaften für praktiſche Tierheilkunde erzählt, vom 18. Aug.
bis Ende September nicht an einem einzigen Tage unter Dach
gekommen, ſondern mußten unausgeſetzt und bei jedem Wetter
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hiwakieren, lediglich mit einem Woilach ausgeſtattet. Dabei
hatten dieſe Tiere oft große Strecken, nicht ſelten 60--70 Kilo-
meter pro Tag, zurückzulegen. Trotzdem war der Ausfall in-
folge Ueberanſtrengung verhältnismäßig gering. Es muß dabei
noch hervorgehoben werden, daß es ſich hier nur um ausgehobene
Zivilpferde handelte, die vorher ſelten nur als Reitpferde, ſon
dern meiſt als Arbeitspferde ſchweren Schlages für Brauerei-,
Speditions- oder Geſchäftswagenbetrieb Verwendung gefunden
hatten. Ueber nicht minder ungewöhnliche Kriegsleiſtungen
von Pferden berichtet auch Stabsveterinär Zembſch in der Zeit-
ſchrift für Veterinärkunde. Nach ſeinen Erfahrungen hat ſich
beſonders das Pferd der edlen oſtpreußiſchen Zuchtrichtung
ganz hervorragend bewährt, trotzdem Gewaltmärſche von 75——100
Kilometer von dieſen Tieren verlangt wurden und obwohl die
Unterkunftsverhältniſſe meiſt ſehr ungünſtig waren. Am lei-
ſtungsfähigſten waren die Tiere im Alter von 8--15 Jahren.
weniger die 5--7 jährigen Pferde. Ganz beſonders hat ſich auch
das öſterreichiſche Kriegspferd in dieſem Feldzug ausgezeichnet,
vor allem das jetzt erſt neuentdeckte unermüdliche rutheniſche
Bauernpferd. Während ſo die Kriegstüchtigkeit der Pferde un
geheuer gewachſen iſt, nehmen auf der anderen Seite auch die
Verluſte an Kriegspferden durch die ſtändig mit neuen Ver-
beſſerungen durchgeführten ſanitären Maßnahmen immer mehr
ab. Jeder Kabvallerie-Diviſion ſind Pferdedepots. Sammel-
ſtellen und Lazarette für Pferde angegliedert. Bei Seuchen
gefahr werden verdächtige Tiere iſoliert. Die geſamten Ein-
richtungen ſind ähnlich wie die für die Soldaten organiſiert.
Pferde, die vorausſichtlich über drei Wochen invalid ſein wer-
den, kommen in die Etappen. Für Kriegsdienſt untaugliche,
ſonſt aber noch brauchbare Pferde, werden in die Heimat ge-
ſchickt, während man früher mangels einer entſprechenden Or-
ganiſation ſolche Tiere töten mußte. Ja ſelbſt die wirtſchaft-
liche Verwertung getöteter, oft auch gefallener Pferde, insbe-
ſondere der Pferdehäute, iſt in den Sammelſtellen vorgeſehen,
die ſelbſt eine techniſche Fleiſchbeſchau beſitzt, um ſo auch die
nutzbaren Nährwerte verwenden zu können. Auch durch eine
geſchickte Verteilung pferdekundiger Fachleute, wie der Huf-
ſchmiede und Veterinäroffiziere laſſen ſich viele Schäden gleich
im Felde beheben. Durch ſachkundige Behandlung, z. B. beim
Hufſchlag, kann ja vielen Krankheiten und Verletzungen von
vornherein vorgebeugt werden. Prinz Friedrich Karl. ſoll im
Kriege 1870 einmal geſagt haben: „Ein guter Hufſchmied ſei ihm
lieber für das Feld als ein tüchtiger Tierarzt.“ Wie ausſchlag-
gebend für das Heil einer Truppe das leiſtungsſähige und in
ſofortiger Bereitſchaft ſtehende Pferdematerial ſein kann, zeigt
folgender Fall auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz: Ein ganzes
deutſches Armeekorps war von den Ruſſen feſt eingeſchloſſen.
Ein Artillerie-Offizier, der die Lage überblickte, gab Befehl, alle
verfügbaren Kanonen im ſtärkſten Galopp auf eine beſtimmte
Höhe in wenigen Minuten aufzufahren, um ſofort ein furcht-
bares Feuer geben zu können. Dadurch gelang es, den Rückzug
der Armee zu decken und den Feind noch obendrein zu ſchädigen,
ehe er die Möglichkeit hatte, ſelbſt einzuſchreiten Gerade
die Erfahrungen dieſes Krieges zeigen, daß wir, wie an manchen
anderen Dingen, ſo auch in der Beurteilung unſeres Pferde-
materials dem Auslande gegenüber zu beſcheiden waren. Nach
Ausſagen von Offizieren kann man unſere Halbblutpferde für
militäriſche Zwecke über die teueren importierten engliſchen
und iriſchen Pferde ſtellen, und es iſt demnach zu erwarten,
daß der bisher getriebene Kult mit den ausländiſchen Pferden

nach dem Kriege kaum wieder aufleben wird.

Kleines Feuilleton.
Wider die Geſchmackloſigkeit.

Eine Vereinigung Berliner Bildhauer, zu der ge-
ſchätzte und führende Künſtler gehören, verſendet einen tempe-
ramentvollen Proteſt gegen das Benageln von natu-
raliſtiſch behandelten Rundkörpern. Dabei wird mit beſonderem
Nachdruck auf die künſtleriſche Unmöglichkeit des Berliner H i n-
denburg verwieſen, und mit Recht daran erinnert, daß ſich
zur Benagelung (wenn ſolche Heranziehung des Publikums zur
künftleriſchen Aktivität durchaus notwendig iſt) nur ebene
Gegenſtände, die durch das Nageln einen oramentalen Schmuck
bekommen, als geeiqnet erweiſen.

Man kann geſpannt ſein, meint der Vorwärts, ob dieſe War-
nung der Fachleute, die leider ein wenig ſpät kommt, wenigſtens
hier und da von Mißgriffen abhalten wird. Der Kampf gegen
dicſe peinlichen Denkmale iſt bisher ſehr ſchwierig geweſen, da
die betroffenen Plaſtiker und Konjunkturnutzer mit dem Vor-
wurf des unpatriotiſchen Benehmens nicht faul waren. Es iſt
darum beachtenswert, daß ein Blatt, dem man die nationale
Geſinnung, wie ſie gerade den Denkmalsfabrikanten ſym-
zathiſch ſein dürfte, nicht abſtreiten wird, nämlich Die Poſt,
kürzlich einen auffallend ſcharfen Artikel gegen die „Holzbilder
aus Eiſen“ gebracht hat. Es heißt da z. B.: „Die Abſicht mag
vielleicht gut ſein, und, wenn man opfert, kommt es weniger auf
die Art des Ecbens, als auf das Spenden überhaupt an. Aber
dieſe Denkmale ſind nicht eine flüchtige Begleitgeſte des
Opferns, die nach wenigen Augenblicken vergeſſen ſein kann,
ſondern ſie ſind mit dem ausdrücklichen Willen errichtet worden,
bis in alle kommenden Zeiten als Zeuge unſerer ſchweren
Kriegstage hinüberzudauern. Sie ſollen von uns reden! Was
aber werden unſere Nachfahren zu den Vildwerken in Eiſen
ſagen, üher deren Gewandfalten, Geſichtswärzchen, über deren
Tageszufälligkeiten der Haltung und Miene ſich eine Schicht
Eiſen legt. Was werden ſie wohl von dem Empfinden der
jenigen denken, die hingengen und beiſpielsweiſe einem Hinden
burg Nägel in die Beine ſchlugen oder ihm auf die Finger klopf
ten. Man wird dieſe geſchmackloſe Verirrung als ein Unüber-
legtheit anſehen, über die man vielleicht ſchonungslos hinweg-
geht.“

Dieſe vernünftigen Worte ſollten ſich alle die, beſonders die
Stadtväter und Komiteeherren, die irgend eine neue Nagelei in-
ſzenieren wollen, geſagt ſein laſſen. Was aber noch wichtiger
iſt: der Eberlein geht um! Er ſchreibt Aufrufe für das „Denk-
a des Weltkrieges“. Eine Kataſtrophe ſcheint da bevorzu-
ſtehen.

Kriegshumor.
Vater und Sohn. Jüngerer Unteroffizier vor einer kleineren

Abteilung abzurichtender Landſturmleute auf der Thereſien
wieſe. Unter den Mannſchaften, der zweite von links, ein
eiwas beleibter, mit einer Brille verſehener Soldat von vielleicht
5 Jahren. An der linken Seite der Abteilung mehrere Zu
ſchauer, darunter den Soldaten beſonders nahe im Graſe ſitzend
ein 7 bis 8jähriger Junge, der das Schimpfen und Wettern des
Unteroffiziers mit fortwährendem lauten Lachen begleitet, das
ſich jeweils ſteigert, wenn jener beleibte Landſturmmann in Be
bandlung genommen wird. Gerade iſt dieſer wieder an der
Reihe, und der Unteroffizier ſchimpft in den ſeltenſten Kaſernen-
lofblüten, weil der Mann ihm nicht ſchnell genug eine Wendung
ausgeführt hat. Der Junge ſchreit vor Lachen geradezu hinaus.
Aergerlich über dieſes freche Benehmen brüllt ihn der Unter
offizier an: „Du Lausbug, du dreckiger, machſt net, daß d' weiter
kimmſt mit deim damiſchen Lachen!“ und erhält die fröhliche
Antwort: „Hahchaha, was woll'n S' denn, des is ja mei Vata,

hahahahal“ (Simpl.)])
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 15. Oktober 1915.

Das Gewerkſchaftskartell Halle beſchäftigte in ſeinerSitzung vom 13. Oktober 1915 mit der eliatihen von Eini-

gungsämtern für Mietsſtreitigkeiten. Es beſchloß, an Magi-
ſtrat und Stadtverordnete folgende Eingabe zu richten:

Die Streitigkeiten über M legenheiten haben ſ
in Friedenszeiten einen großen Umfang angenommen. e
durch den Krieg geſchaffenen Zuſtände haben ſie noch ver
mehrt. Das Verfahren vor dem Amtsgericht zur Erledigung
ſolcher Streitigkeiten iſt im allgemeinen, ganz beſonders aber
jetzt, zu umſtändlich und koſtſpielig. Es iſt daher
zu begrüßen, daß der Bundesrat durch Verordnung vom
15. Dezember 1914 die Errichtung ſolcher kommunaler
oder gemeinnütziger e h empfiehlt und fördert, die ſich zur Aufgabe geſtellt haben,
zwiſchen Mietern und Vermietern oder zwiſchen Hypotheken-
ſchuldnern und Hypothekengläubigern zum Zweck eines billi
3 Ausgleichs zu vermitteln. Jnzwiſchen ſind ſolche An
talten in Offenbach, Straßburg, Schöneberg, Köln, Char-
lottenburg, Verlin, Breslau, Elberfeld, Dresden uſw. errichtet
worden. Ueberall hat ſich die Einrichtung gut bewährt.

Das Gewerkſchaftskartell Halle bittet daher die ſtädti-
ſchen Körperſchaften, ein ſolches Einigungsamt, zu
deſſen Verwaltung auch die verſchiedenen Schichten der Mieter
herangezogen werden, recht bald auch in unſerer Stadt ins
Leben zu rufen.“

Zur Begründung führte Arbeiterſekretär Klee is in einem
Vortrag aus, daß im Bürgerlichen Recht die Mietsſtreitigkeiten
eine große Rolle ſpielen. Vom Fortzahlen des Mietzinſes wegen
vermeintlich kündigungsloſen Verlaſſens der Wohnung bis zum
Bezahlen einer zerbrochenen Fenſterſcheibe oder eines verlorenen
Schlüſſels bietet ſich fortgeſetzt Streitſtoff. Das Arbeiterſekre-
tariat Halle hat im Jahre 1913 in 545 und im Jahre 1914 in
678 Fällen Auskünfte über Mietsſtreitigkeiten geben müſſen.
n Halle bieten ganz beſonders die den
Mieterga äußerſt nachteiligen und rigoroſen
Verträge des Haus- und Grundbeſitzer-Ver-
eins Anlaß zu Streitigkeiten. Viele Mieter gehen
zur Polizei und glauben, dieſe müſſe helfen, obwohl ſie ſich in
Wirklichkeit in ſolche Privatangelegenheiten gar nicht einzu-
miſchen hat. Vor der Klage vor dem Amtsgericht ſchrecken aber
viele Mieter zurück und erleiden lieber Unrecht. Selbſt wenn
ſie das Armenrecht zur Klage erhalten, beſteht die Gefahr, den
gegneriſchen Rechtsanwalt bezahlen zu müſſen, wenn ſie auf
Grund des ſchon erwähnten Mietsvertrags unterliegen. Hier
können die ſchon längſt theoretiſch erörterten, aber erſt infolge
der Kriegsverhältniſſe praktiſch erprobten Einigungsämter für
Mietsſtreitigkeiten ſehr nützlich wirken. Redner beſprach aus-
führlich die Erfahrungen, die mit dieſer Einrichtung in den ver-
ſchiedenen Orten gemacht waren. Etwa drei Viertel der
Streitigkeiten wurden überall durch gütliche Verein-
barung oder rechtskräftigen Vergleich erledigt.

Jm Jntereſſe der Einwohnerſchaft Halles iſt es ſehr zu be-
grüßen, daß die beſchloſſene Entſchließung vom Gewerkſchafts-
kartell an den Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung
gerichtet worden iſt. Hoffentlich hat ſie Erfolg!

Die unerſchwinglichen Butterpreiſe.
Je länger der Kriegszuſtand dauert, deſto mehr werden ſeine

Folgen fühlbar. Bekanntlich ſind durch den Mangel an Kraft-
futter die ſchlachtreifen Schweine recht knapp geworden. Jn-
folgedeſſen und wegen der fehlenden Zufuhr iſt fettes Schweine-
fleiſch und Schmalz nur in ganz geringen Mengen zu ſehr hohen
Preiſen zu haben. Bis vor kurzem wurde dieſem Mangel durch
Margarine abgeholfen, deren Preis, wenn er auch durch die ver-
mehrte Nachfrage um 30 Prozent höher als zu normalen Zeiten
war, doch aber noch verhältnismäßig niedrig genannt werden
kannte. Durch Ausbleiben großer Mengen Rohmaterials mußte
aber auch die Produktion von Margarine ſchwer leiden; ſie
konnte den Bedarf nicht befriedigen. Dieſer Umſtand führte
eine ſtarke Nachfrage nach Molkereibutter herbei, deren recht
hober Preis ſchon ſehr oft zu unliebſamen Vorkommniſſen ge-
führt hatte. Jetzt war der Zeitpunkt da, auf den die Butter-
produzenten und -händler ſo ſehnſüchtig gewartet hatten, ſtei-
gende Nachfrage und dadurch ſprunghaftes Hinaufſchnellen der
Zutterpreiſe zu ſo unerſchwinglicher Höhe, daß die Preiſe mit
Recht als wucheriſch bezeichnet werden können. Beträgt doch
der Kleinhandelspreis für ein Pfund Molkereibutter heute be-
reits 3,40 Mk. Wenn hier nicht die Regierung eingreift, ſo iſt
eine Kataſtrophe zu befürchten. Denn da naturgemäß der
Preis der Milch dem Butterwucher nicht folgen kann, wird dieſes
für die Volkserhaltung ſo unentbehrliche Nahrungsmittel durch
Verarbeitung zu Butter dem Markt mehr und mehr entzogen
werden.

Ein neuer Proteſt gegen den Wucher.
Wir werden um Aufnahme folgenden Aufrufes gebeten: Die

Volkskirchlich- ſoziale Vereinigung Sachſen-
Anhalt erhebt gegen die Wuchervreiſe bei Lebensmitteln und
Verbrauchsgegenſtänden öffentlich ihre Stimme, um der Not der
minderbemittelten Volksgenoſſen und der Gefährdung der
opferwilligen Einigkeit unſeres Volkes willen. Sie bittet die
Staats- und Gemeindebehörden, mit allen Mitteln einer unver-
hälinismäßigen Preisſteigerung zu wehren. Sie bittet die
Paſtoren und kirchlichen Behörden, durch Wort und Schrift die
Stärkung evangeliſch-ſozialen Verantwortungsgefühls und den
Kampf gegen den un chriſtlichen Mammonsgeiſt zu
fördern. Sie fordert jeden Deutſchen auf. ſeiner ſozialen Ge-
wiſſenspflicht (in Kauf und Verkauf, Angebot und Verbrauch)
zum Wohle des Vaterlandes eingedenk zu ſein. Der Vorſtand
der Volkskirchlich-ſozialen Vereinigung Sachſen-Anhalt.

Vom Prodnzentenmarkt iſt einiges Neues mitzuteilen. Die
üblichen Waren hatten faſt durchaängig die alten Preiſe. Rot-
kohl koſtete 9 Pf. das Pfund. Aepfel, die bis zu 10 Pfund ab-
gegeben wurden, koſteten 10 Pf. das Pfund, doch waren ſie leider
um 8 Uhr ſchon nahezu ausverkauft. Spinat das Pfund 8 Pf.
war wieder in großen Maſſen vorhanden, ebenſo Kohlrüben,
prächtige Ware, das Pfund zu 6 Pf. Als Neuheit hatte der
Magiſtrat zum erſten Male Seefiſche auf den Markt ge-

Schlachtgewicht des Tieres 485 Pfund.
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Die Gemeinde als Fleiſcher. Die Stadtverwaltung von
Schöningen bei Gardelegen hat nachgeprüft, ob die von den
Fleiſchern für Rindfleiſch geforderten Preiſe angemeſſen ſind.
Sie hat einen Bullen im Lebendgewicht von 950 Pfund ſchlach-
ten laſſen. Die Geſamtausgaben betrugen 610,10 Mk., das

Infolgedeſſen konnte
das Fleiſch 45 bis 50 Pfennig billiger als bei den
Fleiſchern verkauft werden Der Geſamterlös betrug 658,11 Mk.,
ſo daß ein Reingewinn von 38,01 Mk. zu verzeichnen war. Bei
weiteren Schlachtungen wurde ein Ueberſchuß von 104 Mk. er
zielt. Naturgemäß können die Fleiſcher, die auch leben müſſen,
nicht ohne jeden Gewinn verkaufen. Da ſie aber ihre Preiſe
nicht herabſetzen wollten, hat die Stadiverwaltung ſich ent-
chloſſen, weitere Schlachtungen vorzunehmen. Das

Fleiſch ſoll nicht wie bisher nur an minderbemittelte, ſondern
an alle Einwohner abgegeben werden.

Anch Nähgarn muß Kriegsprofit bringen. Wie ein unter
richteter Leſer der Welt am Montag mitteilt, haben auch für
Nähgarn die Preiſe ſich ſeit Kriegsbeginn auf das Doppelte
erhöht, wobei den Fabrikanten noch eine größere Bereiche-
rung als bei den teuren Schuhen zufällt. Es iſt dieſes um ſo
mehr bedauerlich, als dieſer Artikel zu ades Konſums von den
ärmeren Agſſen, auch vorherrſchend von Krieger-
frauen und Witwen gebraucht wird, die durch ihre Näh-
arbeit einen Teil zur Erhaltung der Familie beitragen. Die
.Arbeitslöhne für dieſe Arbeiten ſind aber bis jetzt die alten ge-
blieben, ſo daß der erhöhte Preis auf die Schultern der Armen
abgewälzt wird. Die Ackermann- Nähgarnfabrik-Aktien-
geſellſchaft hat für 1914 zwanzig Prozent Dividende
an ihre Aktionäre verteilt, die wohl nicht unter den Krieger-
frauen zu ſuchen ſind. Alle anderen Fabrikanten ſchließen ſich
ſtets mit ihren Preiſen an die Ackermannſchen an, heimſen alſo
ebenfalls hohe Profite ein. 3

Bncheckern zur Oelgewinnung beſchlagnahmt. Um die
Bucheckern möglichſt zur Oelgewinnung auszunutzen und einer
unangemeſſenen Vreisbildung zu ſteuern, iſt durch Beſchluß
des Bundesrats die gewerbliche Verarbeitung von Bucheckern
ausſchließlich dem Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche
Lele, G. m. b. H. in Berlin, übertragen worden. Der Kriegs-
ausſchuß kauft die Früchte den Sammelſtellen, auf deren
Bildung ſchon früher hingewirkt wurde, oder den Oelmühlen,
die ſie etwa ſchon erworben haben, ab und regelt die Ver-
arbeitung und den Abſatz der gewonnenen Erzeugniſſe einheit-
lich unter Aufſicht des Reichsamts des Jnnern. Wer ohne
Zuſtimmung des Kriegsausſchuſſes oder entgegen den er-
gangenen Weiſungen Bucheckern gewerblich verarbeitet oder
verarbeiten läßt, oder die ſo gewonnenen Erzeugniſſe in den
Verkehr bringt, macht ſich ſtrafbar.

Beſtandsaufnahme elektriſcher Maſchinen. Eine ſoeben er
ſchienene Bekanntmachung Beſaßt ſich mit der Beſtandsaufnahme
von elektriſchen Maſchinen, Transformatoren und Apparaten.
Nach dieſer Bekanntmachung ſind alle Beſitzer von elektriſchen
Maſchinen, Transformatoren und Apparaten, die ſich auf Lager
befinden oder während des Krieges entbehrlich ſind, verpflichtet,
dicſe Veſtände der Verteilungsſtelle für elektriſche Maſchinen
des Kriegsminiſteriums, Berlin SW 11, Königgrätzer Straße
Nr. 105, unter Benutzung der vorgeſchriebenen Meldekarte an-
zumelden. Die Meldung hat zu erfolgen: a) bis zum 25. Ok-
tober 1915. ſofern die zu meldende Anzahl an elektriſchen Ma-
ſchinen, Transſormatoren und Apparaten 100 Stück und dar-
unter beträgt; b) bis zum 30. Oktober 1915, ſofern über 100
elektriſche Maſchinen, Transformatoren und Apparate zu mel-
den ſind. Die Verteilungsſtelle für elektriſche Maſchinen iſt
der Fabriken- Abteilung des Kriegsminiſteriums angegliedert.
Sie vermittelt die Deckung des Bedarfs an elektriſchen Ma-
ſchinen. Die Bekanntmachung enthält noch eine ganze Reihe
näherer Beſtimmungen, ſo über die Art der zu meldenden
Maſchinen, über Meldepflicht bei eintretenden Veränderungen
und ſo weiter.

Die Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichspoſt und
Telegraphenverwaltung im Oberpoſtdirektionsbezirk Halle (S.)
hat durch den leitenden Bezirksausſchuß für den Monat Ok-
t ober folgenden Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von
hilfsbedürftigen Perſonen Barzuwendungen überwieſen, und
zwar zum wiederholten Male dem Verein gegen Armennot
und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen Frauendienſt
in Halle 400 Mk., dem Fonds zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft 300 Mk., dem Zentraldepot für Liebes-
gaben in Berlin 1000 Mk., der Zentralſtelle für Angelegen-
heiten freiwilliger Gaben an die Kaiſerliche Marine in Kiel
300 Mk., der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg
300 Mk., dem Halliſchen Lokalkomitee für Sammlung zugunſten
des Roten Halbmondes 300 Mk., dem Mobilmachungsausſchuſſe
vom Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohl-
fahrtsamt in Naumburg (S.) 100 Mk., dem Dentſchen Verein
für Sanitatshunde in Oldenburg 300 Mk., den Beamtinnen des
Telegraphenamts in Halle zum Ankauf von Wolle 100 Mk. und
den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden Poſtillionen als
Unterſtützungszuſchuß ſe 15 Mk. Die Geſamtſumme der bisher
geſammelten Beträge beläuft ſich auf 70 996 Mk. Die Samm-
lung wird fortgeſetzt.

Schnulgeldvergütung für die Kinder Einberufener. Die
Beſtimmung, daß das Volksſchulgeld für die Kinder aller zum
Militärdienſt Eingezogenen voll bezahlt wird, iſt für uns in
Preußen ziemlich bedeutungslos. Hier in Halle kommt ſie
nur in Frage für die auswärts wohnenden ſogenannten Gaſt
ſchulkinder, die aber nur in ganz geringer Zahl die hieſigen
Volksſchulen, beſonders die Katholiſche Volksſchule, beſuchen.
Das Schulgeld für höhere Schulen wird nach amtlichen An-
weiſungen mit 731 vom Tauſend des gezahlten Schulgeldes von
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Kein Schnaps mehr in den Bahnhof wirtſgafen Der Chef,
den auf vondes FeldEiſenbahnweſens

Art in den Bahnhofswirtſchaften unterſagt. Der
verboten nicht nur an Militärtransporte und
auch an Offiziere und Zivilperſonen.

Stadttheater. Der Sonntag n ein beſonders inter
eſſantes Programm. e 8 Uhr ſteht das geiſt
reiche und humorbvolle klaſſiſche Luſtſpiel Was ihr wollt auf
dem Spielplan, und zwar als Volksvorſtellung bei
Preiſen von 25 Pf. bis 65 Pf. Die Aufführung eines der
beſten Werke der Literatur bei ſo kleinen Preiſen iſt wirklich
eine Volksvorſtellung im vollſten Sinne des Wortes. Abends
7 Uhr kommt Richard Wagners Tannhäuſer r h
ſteht unter der muſikaliſchen Leitung des Kapellmeiſters Braun
und der Spielleitung des Direktors Sachſe. Die Titelpartie
wird Herr Strätz, den r Herr Fiſcher, den Wolfram
Herr Kerzmann ſingen, während die Venus von Fräulein
Leider und die Eliſabeth von Frau r r vertreten wird.
AltWien, die erfolgreiche Operette, wird am Montag zur Auf-
führung kommen. Am Donnerstag wird zur er
Hohenzollernfeier das Schauſpiel Die Quitzows au rt.
Am Sonnabend, den 28. Oktober, beginnen die in Ausſicht gr
nommenen Sinfonie-Konzerte unter der muſikaliſchen
des Kapellmeiſters Graener. Als Soliſtin für dieſen Aben
wurde die berühmteſte Schülerin des Meiſterdirigenten Prof.
Nikiſch, Fräulein Elenag Gerhardt, gewählt. Am Sonnabend,
den 28. Oktober, nachmittags, wird als Feſtvorſtellung für die
Schulen das Schauſpiel Die Quitzows wiederholt werden. Die
übrigen Tage der Woche bringen Wiederholungen der Opern
Fra Diavolo und Freiſchütz.

Jm Thaliatheater kommt am Sonntag, den 17. d. M.
vom Schauſpielperſonal des Stadttheaters dargeſtellt, Roderich
Benedix' Luſtſpiel Die relegierten Studenten zur Aufführung.
Die Unverwüſtlichkeit und lebendige Geſtaltungskraft der
Benedixſchen Figuren zeigt ſich wohl am beſten dadurch, daß
ſeine Werke ſich fortgeſetzt auf dem Spielplan aller Theater
erhalten. Die relegierten Studenten zählen zu den beliebteſten
des berühmten Luſtſpieldichters.

Volkspark. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, findet
morgen abend ein Unterhaltungsabend des Zauberkünſtlers
Benno Vomröno mit ſeiner Frau Elly ſtatt. Herr Pomröno
hat als Soldat ſeinen Kameraden im Schützengraben, ſowie
in vielen Lazaretten manche unterhaltende Stunde bereitet, und
ſchon erhebliche Ueberſchüſſe ſeiner Vorführungen dem Roten
Kreuz überwieſen. Der Erlös dieſes Abends iſt für den gleichen
Zweck beſtimmt. Der muſikaliſche Teil wird von dem Halliſ
Streichquartett ausgeführt.

Verkehrsſtörung. An der Ecke der LudwigWuchererStraße
und Gr. Steinſtraße entgleiſte ein Motorwagen der Stadtbahn.
wodurch eine Betriebsſtörung von etwa 25 Minuten entſtand.

aps jeder
erkauf iſt

Soldaten, ſondern

Diemitz. MutterſchaftsBrotmarken. Um Frauen,
die ihrer Niederkunft entgegenſehen, eine beſſere Ernährung,
und ſolchen, die geboren haben, die Durchführung des Stillens
ihrer Kinder zu ermöglichen, gelangen von jetzt ab in den in
Frage kommenden Fällen wöchentlich vier Mutterſchafts Brot
marken zur Ausgabe, damit ſich die betreffenden Frauen in
ausreichender Menge Mehl zu Suvppen kaufen können
Die Vergünſtigung wird nach einer Bekanntmachung des Ge
meindevorſtandes vorbehaltlich des jederzeitigen Widerrufs-
rechts für zwei Monate vor und zwei Monate nach der Entbin-
dung gewährt. Die Gewährung iſt an die Bedingung geknüpft,
daß ein beſonderer Antrag geſtellt, gleichzeitig mit dem An
trage eine Beſcheinigung eines Arztes oder einer Hebamme bei
gebracht wird, daß die Geburt im Laufe der nächſten i
Monate zu erwarten iſt, beziehentlich daß die Mutter das Kindſelbſt ſtillen und dazu bei Gewährung der beſſeren Er-
nährung für imſtande erachtet wird.

Nietleben. Jn der Gemeinderatsſitzung wurde be-
ſchloſſen 200 Zentner Kartoffeln und außerdem Zucker,
Graupen, Bohnen und Speck nach Bedarf anzuſchaffen und durch
die Kaufleute und Konſumvereine zum Selbſtkoſtenpreis ab-
zugeben. Jm Laufe dieſes Winters wird den bedürftigen
Kriegerfamilien allmonatlich eine Zulage gewährt, über deren
Höhe eine ſpätere Verſammlung entſcheidet. Der vom Bruck
dorfNietleber Bergbauverein vorgelegte Waſſervertragsentwurf
wurde abgelehnt, weil eine Höchſtlieferung vorgeſehen war. Jn
der vorletzten Gemeinderatsſitzung war feſtgeſtellt, daß mehrere
Nietleber Einwohner von Vennſtedt und anderen Ortſchaften,
die nicht im Saalkreiſe liegen, Gerſtenſchrot bezogen haben. Der
Landrat will gegen die außerhalb des Saalkreiſes wohnenden
Verkäufer der Futtermittel Strafantrag ſtellen. Nach dem
Stande der Viehzählung vom 1. Dezember 1914 ſtehen n
Gemeinde noch 95 Zentner Kleie zur Verfügung. Die Kleie
kann von der r Mühle abgeholt werden und kommt in
folgender Weiſe zur Verteilung: Auf ein Schaf oder eine ſickt
entfällt ein Teil, auf ein Schwein entfallen drei, auf ein Pferd
ſechs und auf ein Rind acht Teile. Der ganze Viehſtand wirdalſo nach der letzten Zählung lanne und nach Ein
heiten berechnet. Mit der Geſamtſumme wird dann in die
9s Zentner geteilt und danach erhält jeder Viehbeſitzer ſeinen

Anteil. DAus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Weil er die Brote nicht ordnungsgemäß ſtempelte, mußte ſich
ein Bäckergeſelle, der gen einen amtsrichterlichen Strafbefehl
Berufung eingelegt hatte. vor dem Schöffengericht verantwor
ten. Trotzdem zwei Zeugen beſtätigten, daß auf zwei Broten
die Stempel gefehlt, beharrte der Angeklagte hartnäckig dabei,
daß das vollſtändig aus e eſen ſei. Dieſelbe 4 rkeit
maßte ſich auch der Lehrling an, der die te zu ſtempeln
hatte. Laut einer Miniſterialverordnung vom 5. Januar d. J.
und der Verordnung für Halle und den Saalkreis vom 4. Febr.

genbrote über 50 Gramm mit dem Tage des
Monats zu ſtempeln. Der Anklagevertreter beantragte
12 Mark Geldſtrafe oder 4 Tage Haft. Das Gericht er
kannte demgemäß und hob in ſeiner r hervor,
daß es auf eine weit geringere Strafe erkannt hätte, wenn der

Elkan's
Kaufhaus

Halle d. L Lelpalgerstr. 87.

v jetet Ihnen

in allen

o teilung

von Sonnabend d. 16. Oktober

Wunsch 5 Proz. in bar.
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Aus der Provinz.
Kriegslöhne und Landarbeiter.

Aus n e wird uns KeſSrieben: Die Klagen,
e

r nebertretung

die jetzt aus allen Kreiſen der Bevölkerung über die hohen
2ebensmittelpreiſe laut werden, verſucht ein Teil der
landwirtſchaftlichen Preſſe mit dem Hinweis zu beſchwich
en daß die Landwirtſchaft im Kriege ſehr hohe Produktions-
koſten Jnsbeſondere wird mit Nachdruck betont, daß durch
die Erhöhung der Löhne erheblich die Produktiondkoſten
rig ſeien. Die Bemühungen im Reichstag und in der

udgetkommiſſion, von Den Vertretern der Landwirtſchaft
elwas näheres zu erfahren, in welchem Maße die Arbeitslöhne
geſtiegen ſind, ſchlugen bisher fehl. Man kam nur mit der äll
gemeinen Behauptung, die Löhne ſind ſehr erheblich aufwärts
T Wir haben die „Angabe, daß eine Steigerung der
zu geh r i h aber wir konnten mitgutem Grunde upten, daß dieſe Lohnzulagen ſich in rechtbeſcheidenen Grenzen bewegen und fomn fur ie cbiktien

tn in erheblichem Umfang nicht in Betracht kommen.
m aber den Dingen einmal auf den Grund zu gehen, hat der

Landarbeiterverband durch eine perſönliche Umfrage
bei den Arbeitern auf großen Gütern feſtgeſtelt,
wie ſich die Lohn verhältniſſe dort geändert haben. Die Ver
tretet der Landwirtſchaft werden uns gewiß ſehr dankbar ſein,
wenn wir das Material, das ihnen bisher fehlte für den
exgkten Nachweis der Lohnerhöhungen, nunmehr unterbreiten.

Im allgemeinen iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß an Stelle der
fehlenden männlichen Arbeitskräfte, Frauen ſehr ſtark in
Anſpruch genommen werden, die erheblich geringere Löhne
erhalten und bei ſchweren Arbeiten wohl die Arbeitskraft des
Mannes nicht gan etzen. Ferner iſt faſt allgemein auf denSesba
großen Gütern et worden, daß durch Jn anſpruchnahme
der Arbeitskraft der Gefangenen ſicherlich den Großgrund-
beſitzern eine ſehr wertvolle Hilfe geleiſtet wurde, die ihnen auch
materiell keine höheren Aufwendungen anferlegte.

Betrachten wir nun im einzelnen die Ergebniſſe der Ermitt-
lun Es wurden zunächſt eine Anzahl Güter in der Pro
vi randenburg beſucht.

uf einem großen Gut in Kutſchlau bei Schwiebus ſtell
ten wir folgendes feſt: Tagelöhner, die in eigenec Mietwohnung
im Dorfe wohnen, erhalten einen Tagelohn von 1,80 Mk. gegen
1,60 Mk. vor dem Kriege. Ein Deputat wird nicht gewährt, nur
Kartoffelland. Die
und Kartoffeln für den eigenen Bedarf 3 Mk., ein Lohn, der
ihnen vor dem Kriege auch gezahlt wurde. Das
Kartoffelherausnehmen geſchieht im Akkord, und wird faſt nur
von Frauen h. Der Akkordlohn für den Zentner, bis
auf den Wagen ge beträgt 12 Pf. Es wird uns berichtet,

aß ſchon vor ah ren auf dem Gut 10 Pf. für dieſe Ar
beit gezahlt wurden. ährend des Krieges iſt keine
Erhöhung eingetreten. Jn der Brennerei des Gutes
erhielt bis vor kurzem der Heizer 9 Mk. Wochenlohn. Er hat
dieſen „glänzend“ bezahlten Poſten allerdings mit einer beſſerenStellung angetauſht

Auf dem Gute Hab zig bei Züllichau beträgt der Lohn für
Tagelöhner 1,75 Mk., ab 1. Oktober 1,50 Mk., dann 1,25 Mk. pro

f. 227 ſind nicht eingetreten.m einem Gute in N h Kreis Züllichau
Schwiebus, beträgt der Lohn der Tagelöhner 1,30 bis 1,40 Mk.,
außerdem das übliche Kartoffelland. Auf dieſem Gut wird er
das Herausnehmen der Kartoffeln 14 Pf. pro Zentner gezahlt.
Lohnänderungen ſind nicht eingetreten.

Auf einem Gut in Grauſchow bei Züllichau wird den
Landarbeitern neben freier Wohnung und Feuerung und dem
üblichen Kartoffelland 2,40 Mk. Tagelohn geboten, gegen 2,10
Mark vor dem Kriege. Die Frauen bekommen während der
Ernte 90 Pf. vorher 70 Pf. Tagelöhner erhalten 30 Pf. mehr
Lohn. Die Verhältniſſe auf dem Gut ſind erheblich günſtiger
als in der menAuf einem Ent in Wachow iſt feſtgeſtellt, daß eine Er
höhung der Arbeitslöhne nicht ſtattgefunden
hat. Der Wochenlohn für Knechte beträgt von Oktober bis
April 15 Mk., von April bis Oktober 18 Mk. Frauen erhalten
einen Tage von 1 Mk. Nur für Kartoffelherausnehmen
warf 77 t en den r r 128 Zentnergeſchätzt wird, gezahlt, gegen früher.5 dem Gute n Gohli tz ſind gleichfalls die Löhne un
verändert geblieben. Auf dem Gut in Tremmen
iſt eine Lohnerhöhung während des Krieges eingetreten,
und zwar iſt im Frühjahr der Lohn von 15 Mk. auf 18 Mk. r
Woche erhöht, während der Erntezeit von 18 Mk. auf 20 Mk.
Die Arbeiter erhalten freie r 48 Zentner Kartoffeln,ſie haben während des Krieges je nach edarf an Kartoffeln Zu

nitter erhalten pro Tag neben Wohnung

e n ldie Entſchädigu von 5 Zentner ſt
Einige Ermit mugen in a ch ſen und ima e zirk ergeben für die Arbeiter ein etwas günſtigeres
eſultat, weil z vielfach die Organiſation Anregung zu

m n n el Brttero leben wird aus hn landwirt
em ir erleben w e nſchaftligen Betrieben berichtet, Lbhnßutagen für Lohn-

arbeiter von 1,50 Mk bis 2 Mk. pro Woche ergielt wurden. Der
Lohn ſchwankl zwiſchen 14,70 Mk. bis 18 Mk. Deputat erhalten
hier die Arbeiter nicht, außer dem üblichen Kartoffelland.

Aus Atzendorf wird berichtet aus 15 irtſchaftl
Betrieben, daß Lohnzulagen zro eng 5 bis 10 Mk. fürLandarbeiter erreicht wurden. Veodenlo von 15 Mk.

ten überſchritten. Der Tagelohn für Frauen beträgt

Aus Ermsleben g. Harz wird von vier landwirtſchaft-lichen Betrieben grgegtpen d eine Lohnerhöhung nur
in einigen Betrieben bis zu 1,50 Mk. pro Woche eingetreten iſt.
Der Wochenlohn beträgt 16 Mk. gegenwärtig

Jn Derenburg a. H. haben die Arbeiter zu dem Wochen
lohn von 12,50 bis 18,50 Mt. eine Lulage von 50 a erlangt.
Dieſer Erfolg iſt nur in einem Betriebe feſtgeſtellt, während
217 etriebe die Anſprüche der Arbeiter
ablehnten.n ömmerda können die Landarbeiter über eine Lohn
r age von 2 Mk. x r berichten. Für Frauen iſt der

er Jelohn um 30 P
us Kloſter Mi r l ſt e i n bei r 1 rde die Erbhung des Tagelohnes für Landarbeiter um 90 f. und für

rauen um 10 Pf. erreicht. Die Löhne ſchwanken zwiſchen 18,20
ark im Winter bis 15,60 Mk. während der Erntezeit; außer

den freie Wohnung, 11,80 Mk. Holzgeld, Acker- und Garten
and.
Dieſe Feſtſtellungen werden vorläufig genügen. Sie bedürfeneiner näheren Erläuterung nicht, denn ſie ſprechen für ſich ſelbſt.

Berückſichtigt man, daß die Landarbeiter ünter der Preisſteige-
rung für alle Gebrauchsartikel im Haushalt ebenſo zu leiden
haben wie die ſtädtiſche Bevölkerung, dann wird wohl niemand
ehaupten, daß die Zulagen, die wir hier feſtſtellen konnten,

anders als recht dürftig ausgefallen ſind. Noch ſchlimmer
feh die Sache aber da, wo jede Auſeeſrgung der Löhne a b ß e
lehnt wurde. Natürlich handelt es ſich nür um einige Stich-

ſie c uns aber einen Einblick in die dürftige Lage
er Landarbeiter. Hier und da ſieht es in den kleinen Betrieben

noch etwas beſſer aus. Der Gro ieb bleibt in der Regel der
ſtärkere Lohndrücker. Für eine bedeutende Erhöhung der Land
arbeiterlöhne geben dieſe Ermittlungen keinen Anhalt.

Delitzſch. Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Von beſonderer Wichtigkeit war die Verhandlung über die
Hinausſchiebung der Wahlen zur Verſtärkung des Stadtver
ordnetenkollegiums und die kurze Anfrage einiger Stadtverord
neter über die Vorgänge auf dem Nahr mittelmarkte. Zur
erſteren Angelegenheit hatte der Verein für Stadtverordneten
wahlen eine Zug unterbreitet, nach der die zum erſten Male
ſtattfindenden erſtärkungswahlen zum Stadtparlament
reren werden ſollten. Obwohl die angeführten

ründe zum Teil für richtig anerkannt wurden, ſtanden die
Stadtväter doch auf dem Standpunkte, daß es notwendig ſei,
die Wahlen vorzunehmen, ſchon um eine weitere Belaſtung der
jetzigen Stadtverordneten zu vermeiden. Durch die Verſtär-
kungswahl ſoll die Zahl der Stadtverordneten von 24 auf 30 er
ben werden, und zwar ſo, daß zu jeder Abteilung zwei weitere

inzu kommen. Von einem Wahlkampfe ſoll auch diesmal mög-
lichſt abgeſehen werden und die Verteilung der Mandate dur
die beteiligten Parteien erfolgen. Dann brachte Gen. Mitzſchke
Beſchwerden über das unangebrachte Verhalten der Verkäufer
der ſtädtiſchen Fleiſchkonſerven dem kaufenden Publikum gegen
über zur Sprache und bemängelte die Unzulänglichkeit der
ſtädtiſchen Kontrolle beim Heringsverkauf. Jn beiden Fällen
ſoll Unterſuchung geführt und Abhilfe geſchaffen werden. Eine
weitere Anfrage des Stadtverordneten Schultz über die hieſigen
n nttecfgeiſe atte eine kleine Teuerungsdebatte im Gefolge.
Unerhört hoch ſind bei uns die Butterpreiſe. Während ein
hieſiges Buttergeſchäft für das Pfund Butter 2,80 Mk. fordert,
koſtet am Milchwagen der Zſchortauer Molkerei, der die hieſigen
Straßen durch t das Pfund 2,60 Mk., und endlich dasſelbe
Quantum am Milchwagen der Delitzſcher Molkerei 2,20 Mk.
Letztere Molkerei, deren Wagenführerin zum Zrinsi emacht hat, nur an Kunden Butter abzugeben, und deshal für

die Mehrheit der Bevölkerung für dieſen Preis keine Butter zu
bekommen iſt, hat erklärt, daß ſie nur auf Treiben der Zſchort-
auer Molkerei ihr Preiſe erhöht hat. Die Butterpreiſe ins
Unermeßliche zu ſteigern, liegt tatſächlich keine h vor, denn
Stadtverordneter Schultz machte die recht intereſſante Mit-
teilung, daß die Molkerei an ihre Geſellſchafter noch jetzt das
Stüd Butter zu 65 Pf. abgibt. Es iſt nicht anzunehmen,
daß die Molkerei an ihre Geſellſchafter die Butter unter den

Br abgibt, ſondern höchſtens für die eigenen
produktionskoſten. enn letzteres aber zutrifft, und das

nehmen wir an, dann iſt die Summe, die beim Verkaufspreis
über 55 Pf. hinausgeht, reiner Gewinn. Hier hätte man alſo
eine Handhabe, der Wucherei nachzugehen und ev. die daran
Schuldigen ins Gefängnis zu ſtecken. Dieſe Preiſe genügen den

F. nicht, und ma t ſchon mitten alen n be e auf 1,60 et vie Höhe
di Aehnlich wie mit der Butter treibt man es mit denu

rtioffeln. Bei den umli den L rten ſind keine Karn Ermt e t t war. Sie fahren
vielmehr Bahnhof ab, um billigekau ne u t in ſ Tr e r Sutoszuſchlagen. em Stadtverordneten Schultzh von einem wirte der Zentner zu 4,80 Mk. an

oten worden. wäre an der Zeit, daß nun endlich dieEs
Stadtverwa eingreift und in allen Beziehungen dafürr daß a ereitilt zu erſchwinglichen Preiſen für die
evölkerung vorhanden ſind. Statt deſſen wird erwogen und

beraten und damit g t, daß die Regierung ſchon alles tut,
was zu tun iſt, bis die ſtigſte Gelegenheit wieder verſtrichen

ier hilft kein Mundſpitzen, hier muß gertiſten werden.
In der öffentlichen Sitzung wurde noch die Mitteilung entgegen-
an am 24. September eine Reviſion der ſtädtiſchen
aſſen u inden hat. Ferner wurden als Beiſitzer zur

kommenden Stadtverordnetenwahl die Herren Tauche und Klä-
ning, und als deren Stellvertreter
Döring gewählt.

Eilenburg. Ein ſchwerer Unfall bei der Arbeit
betraf den auf dem Neubau der Deutſchen Zelluloidfabrik be-
ſchäftigten Maurer Schuſter aus Zwickau. Schuſter ſtürzte von
einem Gerüſt aus beträchtlicher Höhe ab und zog ſich ſehr
ſchwere innere Verletzungen zu, die ſeine Ueberführung nach
dem ſtädtiſchen Krankenhaus nötig machten

Pieſteritz. In der letzten Schöffengerichtsſitzung
ſtanden wiederum zwei Diebſtähle zur Verhandlung. Beide
Angeklagten waren auf den Sprengſtoffwerken zu Reinsdorf be
ſchäftigt Zuerſt hatte ſich die Arbeiterin B. aus Reichenbach
im Vogtlande zu verantworten. Sie hatte einer Mitarbeiterin,
mit der ſie zuſammenwohnte, eine Untertaille, eine Schachteluhecreme ſorie eine Partie Hemdenknöpfe entwendet. Die

Beklagte, bei der die fraglichen Sachen bei der Durchſuchung ge
funden wurden, will die Gegenſtände bei der Abreiſe aus Ver
ſehen mit eingepackt haben, da die Abreiſe ſehr ſchnell erfolgte.
Sie wird indeſſen für ſchuldig befunden und mit drei Tagen
Gefängnis beſtraft. Doch ſoll ſie zur bedingten Begnadigung
empfohlen werden. Gleichfalls mit drei Tagen Gefängnis
wird der ebenfalls im Vogtlande geborene Arbeiter L. beſtraft,
weil er ſeinem Mitarbeiter, mit dem er zuſammen auf den
Sprengſtoffwerken arbeitete, eine Luftpumpe, einem andern ein
Paar Schnürſchuhe entwendet hatte. Das Schulmädchen
Frida A. von hier hat ſich in c ihrer Nachbarn im
arg d. J. in deren Wohnung eingeſchlichen und aus einemSlaelp nde 11 Mk. entwendet. Ferner hat ſie mit einem ge-

fundenen Schlüſſel ſich Eingang in die Küche der Fraft G. ver-
ſchafft und ſich im ganzen 22,45 Mk. angeeignet. Jn Anbetracht
ihrer Jugend und des anſcheinend reuevollen Geſtändniſſes
Pernße die Angeklagte koſtenpflichtig mit zwei Verweiſen be

aft.
Hettſtedt. Bis nach Mainz zu fliehen iſt einem

entwichenen Kriegsgefangenen gelungen. Der vom Arbeits-
kommando der Mansfelder Gewerkſchaftlichen Bahnmeiſterei 4
am 3. Oktober entflohene franzöfiſche Kriegsgefangene Luciani
Auguſtin iſt in Mainz feſtgenommen.

Kloſtermansfeld. Oeffentlicher Vortrag. Am
Sonntag, den 17. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet ein Vor
trag des Arbeiterſekretärs Kleeis über die Unterſtützungs-
einrichtungen für Kriegsbeſchädigte und die tunſerer Krieger ſtatt. Zu dem Vortrage, der in Wagners Lokal
gehalten wird, iſt jedermann eingeladen.

Kelbra. Tod an einer Schußverletzung. Der
Landwirtsſohn Erich Patzſchke, der im Alter von 18 Jahren
ſteht, beſchäftigte ſich mit Sperlingſchießen, wobei er ſich ver
letzte. Zu der Verletzung trat Blutvergiftung, welcher er nach
qualvollen Schmerzen zum Opfer fiel.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 16. Oktober: Zeitweiſe neblig, trocken, tags

über mild.

e Herren Hampe und

ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Gute Schuhfette ſind heute ſehr ſelten, denn es fehlt an

guten Rohſtoffen. Gutes Schuhfett muß Tran enthalten, denn
es iſt das beſte bis jetzt bekannte Lederkonſervierungsmittel.
Deshalb werden auch von unſeren Soldaten im Felde für ihre
Stiefel ſtets gute Tranlederfette verlangt. Gute Schuhfette
ſtellt die Firma Carl Gentner in Göppingen her.
Dr. Gentners „Tranolin“ und „Univerſaltranlederfett“ ent-
halten Tran und machen das Leder weich, waſſerdicht und dauer-
haft.

Wer sparen will 268
trägt die bertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſche
Marke „Z'. Verhkaufsſtelle: O. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41

J

2

760 T

Da t

M n JJD])NDMDDDD n
639 Den Raucher

da Fefaähtz h anhnn zu z

veäAnſchätzen davor wie kein anderes Mittel. Sie ſind wohl
undeheinal Sache in allen und Orogerien M. 1.—. Die Dr. G. Dr.ca r gegen 20

Partei 3 Schriften Volks n

von 2 Mark an, urk i b
12, 16, 18 bis 20 Mark und über

Zopf-
e a. d. S

u.

in großer Auswahl.
Volksbucehhandlung
Halle (Saale). Hart 42/44.

Kursbücher
Winter 1915116.

Iölte n
1, Meter lang, ü9 h Rabatt. Storms Kursbuch fürs Reich 1.20Verſand nach inſendung einer Krrre

Haarprobe. e Erſatzteile in und Weſtdeutſchland 0.70
großer Auswahl. 2922 Hrg t d und 070

eſtdeutſchland O.P Kopfwäsehe e r kleine Storm 0.55
b 9.60litz Ferian

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44.

mit Teerſeiſe und Friſur

nur SirI. röGeſchäft der Provinz

Arbeitsmarkt
Altbewährt. u. zuverläeeigste

Gr. RärkKoerstr. 17.
214) Tel. 9990. 50/0 R.-Sp. M.

etttedem. Weite

Schlosser
Schmiede
Arholtor

bei gutem Lohn für dauernde
Beſchäftigung geſucht. 1100

F. Welsge (o,
arviaiur r. Gerosseneen. r. er Plhete Sellzichen geren

Dr. Oetler's Fabrikat
„Backin“ (Backpulver)

Puddingpulver
Vanillin-Zucker
„Gustin“ usw.

sind jetzt wieder in allen Geschäften Vor-
rätig. Nur echt, wenn auf den Päckchen
die Schutzmarke Oetker's Hellkopf“ steht.

T
in Halle a. S. und Umg., e. V.

Mitglederzahl ea. 1200. Jahresbeitrag 3 MK.
Fernspr. 1293 Vorsitzender, PFernspr. 3817 Kassierer
leistet seinen Mitglüedern bezw. Angehörigen
b. Rinäseherungen erhebliehe Vergünstigungen
und Erleiehterungen. Näheres dureh Satzungen,
welche auf Wunsch zugesandt werden.
Anmeldungen neuer Mitglieder durch Postkarte erbittet

Der Vorstand. [2910
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Anfſichts Poſtkarten z. veeäiuns.
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u

la gen Ca
Der Caßler iſt rich

Heunte, Frei

An

eaker C
Anfang s Uhr.

um dritten Male:

h

v
2917

1 Pfund

Pfoten

Norgen, 16. tobvor,Vom Glüc vergessen h vSohauspiel in 5 Akten (10 Bildern) nach dem gleichnamigen, Gr. Unterhaltungsabend

im hiesigen General-Anseiger erschienenen Romav.
Gwendkoline Fräulein Marie Sohlomka des berühmten Zauber-Künstlerpaares

ehemaliges Mitglied vom hiesigen Stadttheater.

e Wer Konzerthaus Oberpollinger,

nes ſäglich großes
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schufz. s Damen, l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittetr Eintritt woohentags frei. W

Hierzu ladet ein

Herr Benno und Fraä EIi Pomröneo, unter Mitwirkuog
des F o owehen Streich Quartetts.

e 22
2915

Die Geschäftsleitung.

Streichkonzert neun Konzert H Haus
(Am Riebeckplatz).

Frau Mas Deith WVinter.
2709

Landwenhrstrase 3
Täglich, ab 7 Uhr abends Der Kunstler- Konzert VI
1932 der Vlolin-Virtnosin Trudel Gläser (8 Damen).

Wochentags v Eintritt frei l
v vvvzvz————S———=—W W„—.

„Vaterland“
(Am Riebeckplat2z).

1 Pfund 58 Pf3 See r 120
h e

olkspark

Zum Braten von Fleiſch e. verwenden Sie an Stelle von Butter e. nur noch 29 S ä et 10 Pf.

ler 180. Eisbeine
Schweine

140 3

unter Mitwirkung der
„Stummer

Antang: S Uhr abends.
Es ladet freundlichet ein

*1092
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Kursbücher

A. Knäusois
Butterhandlungen,
Fleiſch u. en,

MAalle
Ammendorf.

Ardeiter Gevangrerein Anwendont a

17. Oktober 1915,Sy 2u 35 en
Grosser Bunter Abend

Aag deburg

Halleschen Duettisten

Müller.W Zum Beseten der im Felde stehenden Krieger.
Anfang: S Uhr abends.

Der Vorstand
empfiehlt DieVolksbgehdanclang,

Halle (S.). Harz 42/44.

ötudt-Tpeuter Halle
Direktion: Leopold Ssacehse.

Fernruf 1181.

Sonnabend d. 16. Oktober 1915
U 46. Vorſtellung. M

Zum 3. Wale:
Neuheit: Neuheit:
Alt- Wien.

Operette in drei l en von
Guſt. WpeJrrg. J Julius Wilhelm

Weikone.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfan 2 Uhr,2312 Ende roi e
Sonntag den 17. Oktober 1915

Nachmittags 3 Uhr:
5. Volks Vorſtellung zu Be en

Preiſen von 25 bis 65 Pfg
(einſchl. Kleiderablage).
Was ihr Wwollt.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von William Shakespeare.
Anfang 7 Uhr:

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Handlung in 3 Aufzügenvon Richard Wagte

Vereins-
Anzeigoer.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die Vereins Vorſtände

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die ne nichte attfinden, erſuchen wir die prügn de uns
De ſofort J die Veranſtaltungen rfür die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[Haſſe Gaalo

ArbeiterGängerChor.

Freitag den 15. Sabends 9 Uhr, im lkspark
General Verſammlung

frauen i. Hödcheuchot.

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „Fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-Realſchu le, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr
Turnerinnen zgteinng Mitt-

woch, abends 810Sonnta er Spieleauf dem [andanger.

Arbefter-Raucdfuhrer-Bund

„Solidaritär
Freitag, den 29. Oktober, abends

8' Uhr, im Volkspark: Mit-aliedere Verſammlung

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Sonntag den 17. Oktober: V
tour nach Deſſau-Wörlfahrt: Sonnabend, abds. t.
Koſten: 3 M.

ſmmnendort Rageweſ.

Arbeiter e Bund
r

Sonnabend den 23. Oktober
in der Deutſchen Eiche

her Verſammlung. W

r len und
m

Farben und erstklassiger
in jeder Preislage.

Herren Ulster,
zweireihig,

Herren- Paletots

vorberrschend begehrte
in glatten und gemusterten Farben.

Jünglings-Ulster,

in Stoff u Z Loden

in allen Preislagen

x 3
c

52

x 8 7

erbet euhelten
in den bekannt guten Stoffen, neuzeitigen

Verarbeitung

Bester Ersatz für Mass.

braun gwa grün gemusterte

Cheviots 25. 32. 38. 45. bis 85. M.

mit Sammetkragen, dunkle, glatte Stoffe,
1- u. 2reihig 19. 25. 32. 42. b. 75 M.

Herren- u. Münglings-Anzüge,
orm, einreihig,

4 nd u. lange Porm, helle u. dunkle

Farben. mit und ohne Gurt und PFalten.

Sport-Anzuge
für Herren und Angie

am
Markt.

Sonntags von 12 bis a Uhr geöffnet.
3918

Kopps Fleisch- Halle.
Empfehle: Rathausſtraße. 2919

Prima Rindfleiſch zum Kochen 1.20 Mk.

9 „Graten 1.30Falbfeeiſch 1.40
Hammelſleiſch 1.40
Gehacktes 1.30

Die Qualitätsarbeit in J
Frauenkleidung i

Avnedl-SwönvchreibenHilfe billiger Reklame Schnitte le

erreichen. Wer sicher Freude am von federmann i. wenigen Stunden

e ohne Lehren zu erlernen
t e eneue Farorn Mo den Aldum Preis 80 Pfg.

Marseburg.

u w hrer. Wermag 4 u bei ling,
Saalſtr.: rſammi ung.

W. Walter r Volkshuenhandlung Halle
jstr. 6-8. Harz 42/44.

lanolin- a. 35 vo
Gvzerin- 2 Stck. 35 Pfg.
Blumen-*2 Sich. 25 Pfg.

Duſthaus Sass,
Poſtſtr. 1, am Leipziger Turm.

Fenſtervorſetzer
Buntglas Papier

Lampenſchirme
PhotographieRahmen

ſind eingetro a v empfiehlt
2921Anhn fentze,

24 Schmeerſtraße 24.

IIIIIIIIIIIIINm

Schuhmacher-
Bedlarfsartikel

empfiehlt billigſt 726

Paul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

Echte Rriefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbunehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

L

h

Dokumente
zum Geltkrleg 191,

Herausgegeben
von Eduard Bernstein.

Heft I:
Das deutsche Weisrhuch.

Heft II:
Das englische Blaubuch.

Die Gesehiechtsdarstellung
und die Erklärungder Minister
Preis De u 20 Pfg.

Der Depeschenweehsel
des britisehen Auswärtigen

Amntes.
Preis 50 Pfg.

Heft IV:
Das russische Orangebuch.

Sammlung diplomatischer
Dokumente.

Die Vnterhandlangen
10. (23.) Juli bis 24. Juli

(6. August) 1914.
Preis 30 Pf g.

Heft V:
Das belgische Graubuch,

Preis 30 Pfg.
Heft VI:

Das Gelbhuch Frankrelchs.
Diplomatlsehe An nte 1914.

Der euro eg.h denu den Velhen angen aus den

agen vor den v r rSeltſchland an Rußland und an
Frankreich.

1. Vorboten v rſpiel.
Preis 3 f.Heft n

Das Gelbhuch Frankreſchs,
Diplomatlsche Dokumente 1914.

II. Teil.
Der europäiſche Krieg.

Von r Ueberreichung der öſter
reichiſchen Note an Serbien bis
zur iegserklärung Oeſterreichs

an Serbien.
Preis 30 Pf.

Heft VIII:
Das Gelhbuch Frankreich.
Diplomatische Dokumente 1914.

Der europäiſche Krieg.
3. Von der Kriegserklärung Oeſt
reichs an Serbien bis zum Kriegs
aus zwiſchen Frankreich und

Deutſchland.

Heft IX:
Oesterreich ungarisches

Rothuch.
Preis 40 Pf.

Heft X:
Das Grünbuch Italſens.

1. Teil.
Vom 9. Dezember 1914 bis

4. März 1915.
Preis 50 Pfg.

Heft XI:

rwisehen den Staaten vom

2. Die Zeit v. 24. 28. Juli 1914.

Das Erünbuch ltaltens.
2. Teil.

Vom 4. März 1915 bis zur Kriegs
erklärung.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42/44
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